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1893 in Frankreich.
Parts, 29. Dezember.

Im Rausch der Russenfeste vor zehn Wochen 
herrschte in Frankreich nur eine Meinung, die von 
Monarchisten wie von Nepubltkamern getheilt wurde: 
„Die Republik steht aus dem Gipfel ihrer Macht." 
Die Kammerwahlen schienen der Regierung eine starke 
Majorität gegeben zu haben; die innere Politik schien 
sich durch staatserhaltende Prinzipien zu besestigen; 
die Freundschaft des Zaren wurde als Lohn für be­
harrliche Arbeit an der nationalen Waffenmacht und 
für die Weisheit der republikanischen Diplomatie be­
trachtet-

Der Jubel überdauerte die Fcstzeit etwa noch 
vierzehn Tage. Dann kam die parlamentarische Session 
unb mit ihr die Ernüchterung. Auf den Rausch 
folgte der Jammer. Die vermeintliche Regierungs- 
nwjorität erwies sich als unzuverlässig; das Ministerium 
Dupuy stürzte; die Lösung der Ministerkcisis machte 
außerordentliche Schwierigkeiten, der Präsident der 
Republik wurde, trotz seiner verfassungsmäßigen Un­
verantwortlichkett, aus's Heftigste angegriffen.! Das 
neue Ministerium Casimir - Parier wäre am ersten 
Tage gleich gestürzt, wenn die Republikaner sich 
selbst überlassen geblieben wären; es verdankte seine 
Rettung nur den Monarchisten. Eine Majorität 
bildete sich erst später im Schrecken des anarchistischen 
Bomben - Attentats. Zugleich aber erschien vor 
Aller Augen der Abgrund revolutionärer Nieder- 
trnsfit d«r unter dem republikanischen Staats­
wesen aühnt und von den Republikanern 
selbst zum Theil gegraben worden ist. Die Umsturz- 
qesahr trieb _ die Fceiheitsmänner in die Reaktion. 
28iü man wissen, welchen Rückschritt die republikanisch­
freiheitliche Entwicklung seit dem Attentat gemacht hat, 
so braucht man nur den Plan der Regierung zu be­
trachten, der aus nichs Geringeres ausgeht, als das 
unter der Republick mühsam errungere Städterecht zu- 
ruckzuschrouben, den Lvkulbehörden im ganzen Lande 
den Ordnungs- und Sicherheitsdienst wieder abzuneh- 
rtten und die Gemeinde-Vorsteher unter die Aussicht 
ministerieller Kommissäre zu stellen.

Die Republick hat den Höhepunkt ihrer Entwick­
lung überschritten. Dieselben Franzosen, die vor zehn 
Wochen dre Apotheose der bestehenden Staatssorm 
bejubelten, sehen setzt ein, daß sie sich getäuscht haben 
und daß das Reqtme, dem sie huldigten, im Nieder­
gang begriffen ist. Blickt man auf den Gesammt- 
verlaus des Wahres zurück, so begreift man auch, daß 
der Verfall nicht blos die Folge der neuesten kritischen 
Ereignisse ist.

1893 begann inmitten des Panamaskandals. Be­
vor noch dre Kammern zusammentraten, löste sich das

Ministerium Ribot auf. Anlaß dazu gab der dunkle 
und für die Zukunft noch skandaldrohende Zusammen­
hang des Kriegsministers Freycinet mit Cornelius 
Herz. Ribot bildete ein neues Ministerium, in 
welchem er das Portefeuille des Innern übernahm. 
Der Panamaskandal wurde äußerlich eingedämmt; 
das Kabinet aber verlor über der zweideutigen Arbeit, 
die es verrichtete, sein Ansehen und stürzte am 30. 
März.

Dupuy, der unter Ribot das Unterrichtsministerium 
geleitet hatte, trat an die Spitze der Regierung. Sein 
Name war unbefleckt von skandalösen Kompromissen; 
sein rechtlicher Charakter unterlag keinem Zweisel. 
Ihm gelang es, die Republik durch die Klippen der 
Kammerneuwahlen hindurchzubringen. Doch ließ er, 
sei es aus Unerfahrenheit, sei es aus Unentschlossen- 
heit, im Juli jenen greulichen Straßenkrawall auf­
kommen, welcher die Hauptstadt eine volle Woche lang 
in Schrecken setzte und das Pariser Pflaster mit Blut 
besudelte. Die Meuterei wurde niedergeschlagen. Das 
Ministerium zog aus der Energie, mit welcher es 
schließlich vorging, den Vortheil erhöhten Ansehens 
vor der provinzialen Wählerschaft. In Parts aber 
waren die Gemüther verbittert. Die hauptstädtischen 
Wähler stimmten durchweg gegen die Regierung und 
schickten zumeist sogar Umsturzmänner der schlimmsten 
Sorte in die Kammer. Zum ersten Male kam eine 
sozialrevolutionäre Gruppe von 50 Mitgliedern im 
Unterhaus zusammen.

Jetzt steht die Volksvertretung der Hauptstadt um- 
sturzlustig nicht nur dem Ministerium, sondern auch 
der provinzialen Vertretung im Parlament gegenüber. 
Wie in den trübsten Zeiten der Republik, zu Zeiten 
der revolutionären Commune, klafft der Zwiespalt 
zwischen Paris und den Departements. Das ist das 
iunerpolitische Ergebniß des Jahres 1893.

Finanzpolitisch hat das verflossene Jahr einen ein­
gestandenen Fehlbetrag von 86 Millionen, ein une(m 
gestandenes, aber thatsächlich vorhandenes Dcsizit von 
etwa 300 Millionen und die Aussicht auf unaus- 
füllbare Lücken im Staatshaushalt der nächsten Jahre 
gebracht. Der Grund des Uebels liegt allerdings 
weiter zurück, als um ein Jahr; er ist hauptsächlich in 
der schnöden Jnteressenpolttik der Hochschutzzöllner 
zu suchen, die den 1892er Zolltarif zu Stande 
brächte.

Auf auswärtigem Gebiete hat die Freundschaft der 
Russen den Franzosen bis jetzt keinen Vortheil ver­
schafft, und ob sie ferner sich nutzbringend erweisen 
wird, bleibt zweifelhaft. Die nächsten Schwierigkeiten 
für Frankreich liegen in der siamesischen Frage und in 
einem schier unvermeidlichen Conflrkt mit England, 
der zwar kaum zu einem offenen Bruche führen dürste, 
doch den Franzosen hinterrücks durch Entzündung

einer jener Grenz- und Piratenkriege, die in Tonkin 
schon Hunderte von Millonen Franken und zahllose 
Menschenleben gekostet haben, schweren Schaden bringen 
kann.

Das sind trübe Aussichten für die Republik. Sie 
werden ferner noch verdüstert durch die beim Publi­
kum hervortretende. Sehnsucht nach einem diktato­
rischen Staats- und Gesellschaftsretter. Der Bona- 
partekultus, der in Frankreich jetzt mit Frenesie be­
trieben wird, ist ein ernstes Symptom, das keines­
wegs nur einem literarischen Triebe entspringt, son-1 
dern aus der Gesammtcnrwickelung der Staatsver­
hältnisse hervorgeht.

Wir Deutschen sehen diesen Vorgängen mit ge­
mischten Gefühlen zu. Kurzsichtig wäre es von uns, 
den Franzosen Gleiches mit Gleichem zu lohnen, und 
uns über ihre innere Krisen zu freuen. Immer 
müssen wir im Auge behalten, daß die parlamenta­
rische Republik, trotz mancher nachbarlichen Unfreund­
lichkeit, die sie uns erwiesen, im Großen und Ganzen 
doch zur Erhaltung des Friedens beigetragen hat, 
und daß ein diktatorisches Regime, das aus ihrem 
Verfall hervorgehen könnte, die Gefahr eines Völker­
kampfes bedenklich naherücken würde.

Politische Tagesschau.
Elbing, 4 Januar.

Schule und Sozialdemokratie. Der Minister 
des Innern soll an die Oberpräsidenten ein Schreiben 
gerichtet haben, worin u. A. auch Vorschläge verlangt 
werden, wie die Schule der Sozialdemokratie ent­
gegenwirken könne. Die Oberpräsidenten sollen sich 
meistens dahin geäußert haben, daß eine direkte Ein­
wirkung durch die Schule sich nicht empfehle, wohl 
aber sei die Aufbesserung der Lehrergehälter, wo es 
erforderlich, mit aller Energie zu betreiben, damit die 
Lehrer mit Lust und Liebe ihres Amtes walten könnten. 
— Wenn sich diese Nachricht bestätigen sollte, meint 
die „Preuß. Lehrerztg.", so Hütte die Mehrheit der 
Oberpräsidenten den Nagel auf den Kopf getroffen, 
denn es ist ein vergebliches Unterfangen, mit gänzlich 
ungenügend besoldeten und darum mit Recht unzu­
friedenen Lehrern ein zufriedenes Geschlecht erziehen 
zu wollen.

Die polnische Ansiedelungs Kommission hat 
die Herrschaft Pogrzy m.t sechs dazu gehörigen Vor­
werken und das Rittergut Przybyslawice (Kreis 
Adelnau), sowie Rittergüter Radajewitz (Kreis Jno- 
wrazlaw) und Strzydzew (Kreis Pleschen) angekauft. 
Die Güter welche sämmtlich in der Nähe der russisch­
polnischen Grenze liegen, haben zusammen ein Areal 
von 15,760 Morgen. Der Kaufpreis beträgt 2,190,000 
Mark.

Deutschland und Frankreich in Afrika. Die 
Verhandlungen zwischen Deutschland und Frankreich 
übet die Abgrenzung des Hinterlandes von Kamerun 
dürften nach der Rückkehr des französischen Delegirten 
Monteil, welcher zum Weihnachtsfeste in Paris war, 
wieder ausgenommen werden. Es berührt dabei, so 
wird von colonialer Seite geschrieben, etwas eigen­
thümlich, daß die französische Regierung dreizehn von 
Miistre im Hinteclaude von Kamerun geschlossene 
Verträge im letzten Augenblicke amtlich veröffentlichen 
läßt. Es ist jedenfalls auffällig, daß, während Un­
terhandlungen im Gange sind, der Präsident der 
französischen Republik Verträge genehmigt und damit 
neue Rechtstitel schafft.

Die Omladina. In Pilsen fand die Polizei am 
Dienstag czechische Flugschriften mit rothem Druck aus 
weißem Papier auf den Straßen verstreut. Der Text 
der Flugschriften lautet: „Bürger, Soldaten, ge­
horchet nicht den Befehlen Eurer Vorgesetzten, sondern 
schließet Euch dem Proletariat an!" Als Dcuckort ist 
Paris angegeben. Gleiche Flugschriften wurden heute 
Nacht auch tn Budweis an den Straßenecken an­
geschlagen und in der Nähe der Kasernen verstreut 
ausgefünden. In Prag übergab heute ein Knabe der 
Polizei eine fertige Druckform mit hochverrätherischem 
Text und einen Brief, worin ein Omladinist anzeigt, 
ec sollte Abzüge der Druckform herstellen und dieselben 
vertreiben; er thue dies aber nicht aus Furcht vor 
Entdeckung.

England im Mittelmeer. Wie man aus diplo­
matischen Kreisen erfährt, hat der Kaiser von Rußland 
seine Verwunderung darüber ausgesprochen, daß die 
Engländer, obwohl sie aus die Entrevue von Kron­
stadt nicht reagirten, jetzt, wo russische Schiffe im 
Mittelmeer erschienen sind, Miene machen, ihre Flotte 
zu verstärken. Er hat diesbezüglich seiner Schwieger­
mutter, der Königin Luise von Dänemark, geschrieben, 
die Zarin ihrer Schwester, der Prinzessin von Wales, 
und auf-diese Weise hat der Zar erfahren, der Prinz 
von Wales selber sei für eine Verstärkung der eng­
lischen Flotte und zwar nicht Rußlands, sondern Frank­
reichs wegen, da man in maßgebenden englischen 
Kreisen befürchtet, die Franzosen könnten, durch ihre 
Ecfolge in Siam übermüthig gemacht, die egyptische 
Frage aufs Tapet bringen wollen. Seit England sich 
engägirt hat, Italien mit seinen weitläufigen Küsten zu 
schützen, sei nach Der Ansicht jener Kreise eine Ver­
mehrung der englischen Kriegsschiffe unumgänglich 
nothwendig geworden.

Zu den sieilianischen Unruhen. Die Lage tn 
Stellten wird immer bedenklicher. Die Unruhen 
nehmen einen immer ernsteren Charakter an und 
haben sich bereits auf die Provinzen Siracus und 
Catania ausgedehnt. In dem gestern Nachmittag zu

D Es giebt in dem Zeitalter, worin wir leben, A 
M nur eine einzige, echt schmeichelhafte Art, einen 
M Monarchen zu verehren — daß man ihn für 
H würdig erkenne, die Wahrheit zu vernehmen. § 
M Gentz. D

Der PoLizeilierrtermnt.
Von Paul R a m b e a u.

: achdruck verbo
cvnl Frühjahr 1667 wurde durch königliche Ordre 

d-r Posten eines Polizeilieutenants, welcher für die 
Sicherheit der Stadt zu wachen hatte, in Paris ein- 
aesührt. Der erste Polizeilieuienant des Königs war 
Marc-Rene dMrgenson, ein Orinigial im besten Sinne 
des Wortes. Groß, kräftig und rauh, mit groben 
Qiiflen, roth im Gesicht, grimmigen Augen, welche 
unter buschigen Braunen schrecklich hin- und herrollten, 
und einer dröhnenden Stimme, vor der die Un­
schuldigsten zu zittern begannen. Seine Beamten 
und Agenten fürchteten ihn wie den Teufel und doch 
war d'Argenson im Grunde ein sehr wohlwollender 
und humaner Mensch.

Freilich an Energie durste es dem Mann nicht 
fehlen, der so zahlreiche Funktionen in seinem Amte 
vereinigte: Die Bastille und die anderen Staatsge- 
sängnisse, die Censur der Bücher und des Theaters, 
das Leihhaus, die wohlthätigen Anstalten, das Kehren 
der Rauchfänge, das schwarze Kabinet, die Verpro- 
viantirunq und Beleuchtung von Paris, die Unterhal­
tung der Straßen, die Märkte, die Pompiers, Zucht­
häuser, die Aufsicht über die Werkstätten und Kauf­
läden, die Lotterte, die Börse und ganz besonders noch 
die Ueberwachung der Protestanten und Juden, der 
Fremden und die Spielhäuser. Politische, städtische 
und Sittenpolizei waren zugleich mit einer gewissen 
richterlichen Macht in der Hand des Polizeilieutenants 
vereinigt. Er war der wahre Beherrscher von Paris, 
ein verborgener, aber unumschränkter Herrscher, welcher 
seine Macht mit Hilfe eines Heeres geheimer 
Beamten und Diener ausüble, das in aller Stille 
seine Befehle vollzog.

Eines Tages äußerte d'Argenson zu einem Freunde: 
„Die Pariser können keinen Athemzug thun, ohne daß 
ich ihn in meinem Bureau vernehme."

Zahlreiche Spione aus allen Schichten der Be­
völkerung stehen in seinen Diensten. Als ihm eines 
Tages ein Hofmann vorwtrft, daß er schlechte Subjecte 
als Werkzeuge benütze, erwiderte er lachend; „Was

liegt daran, wenn ich nur mit ihrer Hilfe Gutes und 
Nützliches zu Stande bringe."

Jede Nacht füllen sich die Gefängnisse mit Bett­
lern, Vagabunden und Gaunern. Doch scheint es 
dem Polizeilieutenant wichtiger, die Meinung und 
Stimmung der Bevölkerung zu forschen, niemals dar­
über im Zweifel zu sein, was das Volk wünscht und 
worüber es sich beklagt. In diesem Sinne beschäftigte 
er zahllose geheime Agenten. Wenn zwei Menschen 
in einem Kaffee plaudern, so ist der Polizetlieutenant 
in der Lage, binnen weniger Stunden ihr Gespräch 
zu erfahren. Er weiß ebenso gut, was in den Salons 
der vornehmen Welt u d in den Hofgesellschaften 
vorgeht, wie er das Getriebe der Straßen und der 
öffentlichen Lokale kennt. So hält er gleichsam die 
öffentliche Meinung in seiner Hand und berichtet 
hierüber, was er für gut und nöthig findet, an die 
Minister, oder an den König selbst. In welcher 
Weise er seines Amtes waltet, mag ein Beispiel er­
weisen.

In Rouen lebte damals ein reicher Kaufmann 
Namens Michon, ganz im Geiste seiner Zeit. Seine 
Frau hatte ihren erklärten Verehrer und er brächte 
seine Abende bei einem hübschen Mädchen Namens 
Bibiane zu, der er ein Putzgeschäft eingerichtet hatte. 
Hier schüttelte er den Staub des Werktags ab, seine 
geschäftlichen und häuslichen Sorgen und brächte in 
der Gesellschaft der stets heiteren und liebenswürdigen 
Geliebten ein paar glückliche Stunden zu.

Bibiane war deshalb nicht wenig erstaunt, als 
er eines Abends mit Falten auf der Stirne verdrieß­
lich bei ihr an tarn und sich gegen seine Gewohnheit 
einsilbig und zerstreut zeigte, und doch hatte sich das 
reizende Mädchen wie immer für ihn hübsch gemacht 
und bot Alles auf, ihm die Grillen zu verscheuchen. 
Sie war eine kleine Person mit runden Formen, 
blondem Haar und dunkeln, schalkhaften Augen. Ihre 
Toilette hätte jeder Dame des Hofes Ehre gemacht 
und ihre natürliche Anmuth wurde noch durch Geist 
und Witz unterstützt. Sie reichte ihm verschiedene 
kleine Leckerbissen, trank ihm zu, erzählte ihm alle 
möglichen Neuigkeiten, sang zur Laute ein lustiges 
Schelmenlied und strich dann eine Weile wie ein 
schmeichelndes Kätzchen um ihn herum. Alles vergeblich.

Endlich fragte sie thu geradezu, mit den Spitzen 
seines Halstuchs spielend: „Was hast Du heute?"

„Nichts, nichts," erwiderte der Kaufmann.
„Leugne nicht — Dir ist etwas Unangenehmes 

passirt — Du siehst aus wie der Oger im Märchen."
Der Kaufmann gestand, daß er am folgenden Tage 

in Geschäften nach Paris reisen müsse und daß ihm

dies die gute Laune verdorben habe. (Sinmal war es 
ihm verdrießlich sich von der Geliebten für l'o_ lange 
Zeit zu trennen, und dann war er auch in Sorgen 
um die große Summe Geldes, welche er mit sich 
führen mußte, denn die Straßen waren in jener Zeit 
noch ziemlich unsicher.

Während er sprach heftete sie von der Seite einen 
Blick auf ihn, wie etwa eine Katze auf eine sorglos 
spielende Maus. Dann begann auch sie darüber zu 
klagen, daß er sie für so lange Zeit verlasse. Setzte 
sich auf seine Knie, schlang die Arme um seinen Hals 
und. erstickte ihn fast mit ihren Küssen.

Nachdem der Kaufmann ihr einen mit Gold ge­
füllten Beutel zurückgelassen hatte, damit sie sich in 
seiner Abwesenheit die Zeit vertreiben könne, nahm er 
von Bibiane zärtlichen Abschied. Sie hing sich immer 
wieder an seinen Hals und als er sich endlich losriß, 
begleitete sie ihn noch auf die Straße hinaus.

Als er fort war, stand sie noch lange an der 
offenen Thüre des Hauses und horchte, dann als seine 
Schritte in der Ferne verhallt waren, kehrte sie in die 
Stube zurück, hüllte sich in einen langen, schwarzen, 
seidenen Mantel, dessen Kaputze sie über den Kopf zog, 
nahm eine Sammtlarve vor und schlich davon. — Am 
folgenden Tag kam ein Freund Michons, Davelles, 
zu ihm.

„Höre," begann derselbe, nachdem er Platz ge­
nommen hatte, „ist es wahr, daß Du heute nach 
Paris zu reisen gedenkst?"

„So ist es," erwiderte Michon, „kann ich vielleicht 
etwas für Dich in der Hauptstadt bestellen?"

„Nicht das ist es, was mich zu Dir führt," sprach 
Davelles, „ich habe schon lange die Absicht, gleichfalls 
nach Paris zu fahren. Die Aussicht, Dich als Reise­
gefährten zu haben, bestimmt mich, jetzt diese wieder­
holt verschobene Reise vorzunehmen, nur möchte ich 
Dich dringend bitten, Deine Abfahrt um wenige Tage 
auszuschieben, bis ich meine Angelegenheiten geordnet 
habe."

„Sehr gern", antwortete Michon. „Das Ver­
gnügen Deiner Gesellschaft wird mich für den Auf­
schub reichlich entschädigen".

Zwei Tage später kam Davelles wieder zu seinem 
Freunde. „Ich bedauere Dir mittheilen zu müssen", 
begann er, „daß verschiedene fatale Vorkommnisse mich 
zwingen, auf die angenehme Fahrt nach Paris zu 
verzichten, entschuldige mich also, es war nicht meine 
Absicht, Deine Abfahrt unnöthig zu verzögern".

Wozu so viele Worte", entgegnete Michon, „ich 
bin überzeugt, daß es Dir selbst Vergnügen gemacht

hätte, mit mir diese Reise zu unternehmen. Kann ich 
vielleicht in Paris etwas für Dich besorgen?"

„Du kommst meiner Bitte zuvor", sprach Davelles, 
indem er einen Brief hervorzog. „Du kannst mir 
einen großen Dienst erweisen, wenn Du dieses schrei­
ben von höchster W.chiigkeit persönlich dem Adressaten 
übergiebst und zwar sofort nach Deiner Ankunft tn 
der Hauptstadt".

„Es wird mein erster Gang sein, versicherte 
Michon".

Am nächsten Morgen verließ Michon in der Post­
kutsche Rouen. Nach einer langen, ermüdenden Fahrt 
kam er glücklich in Paris an, doch tper beschreibt seinen 
Schrecken, als er an der Barriere von 6 bewaffneten 
Polizeidienern in Empfang genommen wird. Zitternd 
folgt er dem Beflhl des Anführers, verläßt die Post­
kutsche und steigt tn Begleitung der Polizeidiener tn 
einen anderen Wagen, der ihn erwartet. Seine 
Aufregung nimmt zu, als er unterwegs erfährt, daß 
man ihn zu dem Polizeilieutenant führt. Obwohl er 
sich nichts vorzuwerfen hat, ergreift ihn eine Art 
F eber. Endlich steht er bleich und schlotternd vor 
dem Gewaltigen, der ihn unter den buschigen Brauen 
hervor halb grimmig, halb spöttisch anblickt. „Ihr 
habt gefährliche Schriften bei Euch," spricht er, „über­
liefert sie mir in Eurem Interesse, denn es geht Euch 
an das Leben!"

„Ja; habe nur geschäftliche Papiere bei mir," er­
widerte der Kaufmann immer verwirrter.

„Ihr habt noch andere," spricht der Polizeilieute­
nant und ich wiederhole Euch, daß Euer Leben in 
Gefahr ist."

Da erinnert sich der unglückliche Michon des 
Briefes, den ihm sein Freund übergeben hat und zieht 
ihn hervor. „Oeffnet und lest's," befiehlt der Polizei­
lieutenant. Michon gehorcht. Der Brief enthält nur 
folgende Worte: „Bemächtigt Euch des Ueberbringers 
und befördert thu auf der Stelle tn das Jenseits. 
Ich folge ihm auf dem Fuße, wir theilen die Beute." 

„Ich war von Allem unterrichtet," sagte jetzt der 
Polizellieutenant etwas freundlicher. „In diesem 
Augenblick sind die beiden Schurken bereits in unseren 
Händen. Leider hat eine gewisse Dame es vorgezogen, 
rechtzeitig zu enifliehen, Ihr habt nichts weiter zu 
fürchten, aber ich rathe Euch, ein anderes Mal vor­
sichtiger zu sein und Euer Vertrauen nicht dem ersten 
Besten zu schenken. Wenn Ihr bis zum nächsten 
Monat in Paris bleibt, werdet Ihr das Vergnügen 
haben, Euern Freund von Rouen und seinen Helfers­
helfer hängen zu sehen."



Rom abgehaltenen Ministerrathe theilte Minister­
präsident Crispt die auS Sicilien eingetroffenen Nach­
richten mit. Nach der Tribuna stellten es die Minister 
dem Ministerpräsidenten anheim, dem General Morra 
unbeschränkte Vollmacht zur Wiederherstellung der 
Ordnung zu ertheilen. Ueber die Vorgänge der 
letzten Tage liegt uns folgende Drahtmeldung vor:

Palermo, 2. Januar. Nach weiteren Mit­
theilungen kam es gestern in Pietraperzia zu mehreren 
sehr ernsten Tumulten, wobei verschiedene öffentliche 
Bureaux und Privatgebäude in Brand gesteckt 
wurden. Das Militär mußte einschreiten. Die 
Telegraphenleitung, welche zerstört worden war, wurde 
wiederdergestellt. — In Mazzara stürmte die Menge in 
das Katasteramt und in die Einnahmestelle der Communal- 
steuern, verbrannte die Papiere und zündete ein 
öffentliches und mehrere private Gebäude an; auch in 
das Gefängniß suchte die Menge einzudringen. — In 
Belmonte fand eine Kundgebung gegen die Communal- 
Abgaben statt. — In Campobello wurden die beiden 
Häuser, in welchen sich das Municipium und die 
Steuereinnahme befinden, in Brand gesteckt. — In 
Terrasini, Palma, Montechiaro und Camporeale fanden 
Zusammenrottungen statt, welche ohne Zwischenfall 
aufgelöst wurden. Nach in Rom eingetroffenen 
Privatmeldungen aus Palermo sind bei den Unruhen 
in Pietraperzia, das von Caltanissetta 20 Kilometer 
entfernt ist, fünf Personen getödtet und eine große 
Anzahl verwundet worden. In Mazzara sind Straßen 
und Plätze bedeckt von den Trümmern der Häuser, 
welche vorgestern von der Menge in Brand gesteckt 
wurden. Vier Personen erlitten schwere Verwundungen. 
Die Regierung projektirt für Sizilien folgende Reform­
pläne: Abschaffung des Ausfuhrzolls auf Schwefel, 
Einschränkung der Kinderarbeit in den Schwefelgruben, 
Unterdrückung des Truck-Systems, Beschleunigung der 
öffentlichen Arbeiten und Errichtung von Bezirks- 
hilfskaffen zum Zweck Bekämpfung des Wuchers. — 
Die Abreise des Mlnisterpräsidenten Crispi soll ver­
schoben sein, weil man die allgemeine Weltlage für 
sehr düster hält. _________

Deutsches Reich.
* Berlin, 3. Jan. Der Ftnanzminister Dr. Miquel 

hat den Reichskanzler und die anderen preußischen 
Minister ür den 9. Januar Abends um 6! Uhr zur 
Tafel geladen. Auch einige Retchstagsmitglteder haben 
Einladungen erhalten.

— Prinz Heinrich hat Sonnabend dem 
Bürgermeister von Kiel, Lorey, mitgetheilt, daß der 
Kaiser ihm anläßlich der Ergreifung der beiden fran­
zösischen Ojfiztere den rothen Adler-Orden 4. Klaffe 
verliehen habe.

— Die gestrige Sitzung des Staats- 
ministeriums, an welcher auch der Reichs­
kanzler und der Kriegsminister von Bronsart-Schellen- 
dorff theilnahmen, dauerte wieder beinahe 5 Stunden, 
von 2 bis gegen 7 Uhr Abends.

— Den Mitgliedern des Bundesrathes 
sind die Vorschläge der Börsen-Enquete-Commission 
noch in zwei besonderen Zusammenstellungen über­
mittelt worden. Die eine Zusammenstellung ist nach 
der Systematik des Berichtes, die andere nach gesetz­
geberischen und verwaltungsrechtlichen Gesichtspunkten 
geordnet.

— Wie dem „L.-A." aus Kiel gemeldet wird, ver­
lautet gerüchtweise in dortigen Marinekreisen, es werden 
demnächst noch 120 Mann Seesoldaten mittelst Reichs­
postdampfers nach Kamerun abgehen.

— Am Schlüsse eines Leitartikels über die 
„Russische Handelspolitik" schreibt die „Kreuzztg." 
heute Abend: Wenn man indeß in St. Petersburg 
meinen sollte, die deutsche Retchsregierung tn eine 
Art von Zwangslage gebracht zu haben und sie in 
Konsequenz ihrer Handelspolitik zum Abschlüsse eines 
Vertrags nöthigen zu können, so rechnet man doch zu 
wenig mit dem deutschen Reichstage, dessen Mehrheit 
zwar nicht grundsätzlich die handelspolitische Ver­
ständigung mit Rußland bekämpft, dabei aber keines­
wegs geneigt ist, zu dessen Gunsten Zugeständnisse zu 
machen, die geeignet sind, die deutsche Nationalwirth- 
schaft noch mehr, als bis jetzt geschehen, zu schädigen.

* Breslau, 3. Jan. Die vom fürstvtschöfltchen 
Palais inspirirte schlesische Volkszeitung erklärt heute 
die Blättermeldungen bezüglich einer Lostrennung des 
österreichischen Btsthumstheiles von der Diözese 
Breslau für vollständig unrichtig.

England.
London, 2. Jan. Im Unterhaus legte Sir 

Edward Grey den Wortlaut des Eides, welchen der 
Herzog von Koburg als Souverän des deutschen 
Bundes geleistet hat, auf den Tisch des Hauses. Auf 
eine Interpellation, ob der Herzog als auswärtiger 
Souverän gesetzlich das Recht habe, als Mitglied des 
Oberhauses Vorlagen, die im Unterhause angenommen 
worden, zu ändern oder zu verwerfen, wiederholte der 
Kronrath die frühexe Aussage Gladstone's, daß es 
Sache des Oberhauses sei, hierüber zu entscheiden. — 
Dem „Standard" wird aus Odessa gemeldet, daß die 
russische Freiwillige Flotte in den nächsten Wochen 
durch drei armirte Kreuzer vermehrt werden soll. 
Außerdem lassen die Donauschiffahrts-Gesellschaft und 

' die russische Dampfschiff-Gesellschaft je zwei Dampfer 
; bauen, die ebenfalls im Kriegsfalle als Kreuzer zu 

verwenden sein sollen. — Der „Daily NewS" wird 
aus Konstantinopel berichtet, daß dort bezüglich der 
Gerüchte von einer bevorstehenden Bewegung der 
russischen Flotte aus dem Schwarzen Meere nach dem 
Mittelmeer sowie über Verhandlungen Rußlands mit 
der Pforte über die Erlaubniß zum Pajsiren der 
Dardanellen nichts bekannt sei.

Italien.
Nom, 3. Jan. Die Zeitungen eröffnen eine Sub­

skription für die Opfer von Aigues-Mortes, damit die 
Regierung die Entschädigung von Frankreich zurück­
weisen könne. ________

Schicksale eines Deutschen in 
Brasilien.

Bon einem Deutschen Namens Jacob Löblein 
aus Arroio de Meio in der brasilianischen Provinz 
Rio Grgnde do Sul, der durch die Revolution in 
Brasilien nach Argentinien verschlagen wurde, sich im 
November bei seinen Verwandten Jos. Koch 
(Hannoveraner) in der Colonie Guadelupe in der 
Provinz Santa ge aufhtelt und weder Wege noch 
Mittel findet, seine Familie in der Heimath von 
seinem Aufenthalte zu benachrichtigen, wird aus 
Santa Fö Folgendes berichtet:

„Vor etwa fünf Monaten, so erzählte Löblein, 
verließ ich meine Heimath in Rio Grande mit der 
Absicht, nach der brasilianischen Provinz Santa 
Catarina zu reisen, um eine Strecke Landes in dieser 
Provinz, welche ich durch Kauf erworben hatte, zu 
besichtigen. Ich bestieg daher den brasilianischen 

Dampfer „Rio Pardo," nichts von dem Bösen ahnend, 
das uns auf hoher See erwartete. Kaum waren 
wir auf der Barre (Rhede) von Santa Catarina 
angelangt, so wurde unser Dampfer von dem (damals 
gegen Peixoto in Aufruhr befindlichen) Admiral 
Vandenkolk angehalten, der mit seinem Dampfer hier 
vor Anker lag. Wir wurden alle streng untersucht 
und blieben hier drei Tage unter Bewachung liegen. 
Am dritten Tage zeigte sich ein anderer Dampfer 
auf der Rhede. ES war die „Republica", 
die von der Regierungspartei den Befehl er­
halten hatte, den revolutionären Dampfer Vcmdenkolk's 
entweder zu nehmen oder in den Grund zu bohren. 
Nachdem keine Verständigung durch Flagenhiffen 
zwischen den beiden feindlichen Dampfern erzielt 
worden war, ging das Schießen los. Unser Dampfer 
wurde dabei sehr mitgenommen. Eine feindliche 
Kugel riß das ganze Takelwerk herunter. Als Van­
denkolk nun sah, daß sein Widerstand vergeblich war, 
hißte er die weiße Friedensflagge auf und ergab sich. 
Die gefangenen Passagiere wurden nun an Bord des 
Dampfers „Republica" gebracht und — als Revo­
lutionäre auch dementsprechend behandelt. Als wir 
nach Rio kamen, wurden die Männer gefragt, ob sie 
freiwillig unter's Militär der Regierung sich stellen 
wollten. Alle unsere Vorstellungen, daß wir Passa­
giere aus Porto Alegre seien, waren vergeblich. Wir 
sollten und mußten dienen. Einige von uns steckten 
sie auch wirklich Unters brasilianische Militär, wir 
Andern widersetzten uns und wurden als Rebellen 
auf die Festung Santa Cruz bei Rio de Janeiro ge­
bracht, welche dem Kugelregen der Revolutionäre am 
meisten ausgesetzt war. 36 Tage habe ich es hier 
bei schmaler Kost und unsäglichen Strapazen aus­
gehalten. Daraus wurde ich krank, litt an Fieber und 
an der Ruhr, so daß ich mein Ende nahe glaubte".

Als man mit mir auf der Festung nichts mehr 
onfangen konnte, schickte man mich todtkrank zum 
Hafen-Capitain Oport, welcher meine Ueberführung 
ins Hospital für ansteckende Krankheiten anordnete. 
Der Capitain fragte mich auch unter Anderm, ob ich 
Geld hätte, und als ich dies bejahte, nahm er mir 
von meiner ganzen Baarschast von 598 Milreis 
400 Milreis (also über zwei Drittel) unter dem Vor- 
wande ab, mir dasselbe wieder zurückgeben zu wollen, 
wenn ich gesund wäre. Sobald ich genesen, sollte ich 
jeden Tag ein Mal von 10 bis 11 Vormittags mich 
bei ihm melden, und wenn ich dies nicht thäte, so be­
tonte er, dann wäre eine Kugel mein Lohn ! Da ich 
nun aber wußte, daß in dem Hospital der sichere Tod 
meiner wartete, so that ich ihm den Gefallen nicht, 
mich dort einzuquartieren, sondern ich ging in ein 
Hotel, wo ich gegen gute Worte und die noch übrig 
behaltene Baarschast in 14 Tagen meine Gesundheit 
wieder erlangte.

Am 12. September begann nun die Beschießung 
der Stadt durch Admiral de Mello. Am Largo 
Prayo, an welchem unser Hotel lag, krachten die 
Bäume und Pfosten; manches Haus fiel bald in 
Schutt vor meinen Augen. Mitten unter dem Donner 
der Kanonen faßte ich den Plan, mich davon zu 
machen. Bevor ich aber die Stadt Rio de Janeiro 
verließ, richtete ich noch ein Telegramm an meine 
Familie und bezahlte auch noch die Rückantwort und 
den Botenlohn in der Provinz Rio Grande do Sul. 
Als ich nach ein paar Stunden zurückkehrte, um die 
Antwort abzuholen, erklärte mir der Beamte, daß die 
telegraphische Linie unterbrochen sei und das Tele­
gramm von den revolutionairen Truppen in der 
Provinz Rio Grande do Sul nicht weiterbefördert 
werde. Das Geld für das unbestellbare Tele­
gramm und Rückantwort könne er aber ebenfalls nicht 
zurückgeben, weil es schon in die Bücher eingetragen 
sei. Mit solchem Troste begab ich mich nach Petropolis, 
um meine Gesundheit wieder vollständig herzustellen. 
Ein deutscher Arzt gab mir aber hier den Rath, auf 
14 Tage nach der wärmeren Provinz Minas Geraes 
zu gehen, weil das rauhe Klima von Petropolis 
meiner Gesundheit schädlich sei. Nach diesem vier- 
zehntägigen Aufenthalt reiste ich nun, immer zu Fuß, 
wie es nicht anders für mich denkbar war, nach Sao 
Paulo in der Provinz gleichen Namens, um bei Ge­
legenheit von der Hafenstadt Santos nach der Heimath 
in Rio Grande do Sul abzureisen. Um mich ehrlich 
durchzuschlagen, arbeitete ich in Sao Paulo eine Zeit 
lang in dem Weinberge des Professors Müller.

Drei Wochen später begegnete ich Herrn Laemmerts 
aus Sao Leopoldo in Rio Grande, welcher mir vor- 
chlug, nach Montevideo in der uruguaischen Republik 
zu gehen, um von dort aus zu Lande nach Rio 
Grande zu gelangen, da die Schiffahrt nach der 
Provinz Rio Grande vollständig unterbrochen war. 
Ich that so und schlug mich bis Montevideo durch. 
Hier ging ich zum brasilianischen Consul, um ihn zu 
tragen, wie ich in meine Heimath kommen könnte. 
Dieser nahm mir alle Hoffnung, da es keine Verbin­
dung zu Wasser mit Brasilien mehr gebe, und wollte 
ich zu Lande dorthin kommen, laufe ich Gefahr, schon 
an der Grenze von den Revolutionären erschossen zu 
werden. Als er mich verzweifelnd dastehen sah, fügte 
er lächelnd hinzu: „Abwarten, bis die Revolution zu 
Ende ist, das ist das Einzige, was Sie thun können." 
Fünf Briefe habe ich indessen an meine Familie ge­
schrieben, ohne Antwort zu erhalten. Wie mag es 
wohl jetzt meinen armen Kindern gehen." Das sind 
wahrlich Zustände erschütternder Art.

Aus aller Wett.
Spitzbubenarbeit unter erschwerenden Um» 

landen. „Nemzet" meldet aus der ungarischen Ort» 
chaft Gacs: Aus der Domänenkanzlei des Grafen 

Anton Forgach raubte man eine zwei Doppelcentner 
schwere und an einem Balken angeschmiedete Werth- 
heimsche Kasse, schleppte dieselbe aus der Stadt, zer­
hackte sie dann und plünderte sie. Neben der Kanzlei 
chltef auf der einen Seite der Kutscher, auf der 

andern Seite drei Bauern. Im Hofe befanden sich 
zwei große Hunde. Trotzdem konnte der Raub un­
bemerkt in der Mitte der Dtadt in einer mondhellen 
Nacht vollzogen werden. Die Thäter sind spurlos 
verschwunden.

Wieder Einer. Aus Altona, 2. Januar wird 
uns gemeldet: Der hiesige Staatsanwalt erläßt 
einen Steckbrief hinter dem flüchtigen Banquier 
Halberstadt, da derselbe, wie sich jetzt herausgestellt 
hat, über eine Viertelmillion Mark Depots unter­
schlagen hat. Eine hübsche Weihnachtsüderraschung 
ür die Depositäre!

Neue Hiobspost aus den Alpen. Bei der 
Besteigung des Punta di Grippi im Monte-Rosa- 
Gebiet sind, wie aus Turin gemeldet wird, am Neu­
jahrstage neun Touristen in hohe Lebensgefahr ge­
rathen. Dieselben geriethen in einen furchtbaren 
Schneesturm, und vermochten nur vier von ihnen eine 
Schutzhütte zu erreichen. Den Führer der Gesell- 
chaft, Lieutenant Giani, fand man erfroren vor, auch 

die Uebrigen schweben noch in großer Gefahr.

Brav geworden. Ein Lebenszeichen von sich 
gegeben hat ein Defraudant, dessen Flucht aus Berlin 
vor etwa 12 Jahren Aufsehen erregte. Derselbe, da­
mals ein 14jähriger Lehrling Namens Salomon, hatte 
seiner Zeit, als er sich auf dem Wege nach der 
ReichSbank befand, woselbst er im Auftrage seines 
Chefs 7200 Mk. einzahlen sollte, eine Mädchenkneipe 
besucht und in lüderlicher Gesellschaft einige 100 Mk. 
verpraßt; als der Rausch verflogen, wagte der Leicht­
sinnige es nicht mehr, nach Hause oder ins Geschäft 
zurückzukehren, er ergriff die Flucht und es gelang 
ihm auch, zu entkommen. Der geschädigte Prinzipal, 
Herr Cohn, der in der Spandauerstraße ein Tuch­
geschäft betrieb, hatte im Laufe der darauf folgenden 
Jahre den größten Theil seines Vermögens verloren, 
gab das Geschäft in Folge deffen auf und verzog nach 
Hannover, wo er als Agent lebt. — Am Freitag 
voriger Woche erschien bei C. ein junger Mann, der 
sich Fuchs nannte, sich als Kompagnon eines Herrn
S. zu New-York bezeichnete und Herrn C-, der längst 
den ungetreuen Lehrling vergeffen, die Summe von 
8000 Mk. auf den Tisch legte, die der reuige De­
fraudant als Kapital nebst Zinsen dem geschädigten 
Prinzipal zurücksandte. Der frühere Lehrling war 
auf seiner Flucht nach Hamburg gekommen, war dort 
mit einem Matrosen zusammengetroffen und hatte sich 
auf Grund dem Seemanne abgekauster Papiere an 
Bord eines englischen Segelschiffes nach Amerika be­
gehen, wo es ihm durch Fleiß und Ausdauer gelang, 
in New-York ein Tuchgeschäft zu begründen, welches 
ihm nunmehr gestattete, das obenerwähnte Kapital 
durch seinen Sozius an den Geschädigten zurück- 
zusenden.

Auch ein Dynamit-Attentat. Aus Hannover, 
3. Januar, wird uns telegraphirt: In Hohenbostel 
ist in der Neujahrsnacht ein Dynamit-Attentat auf 
das Haus des Steigers Kese verübt, welches stark 
beschädigt wurde, vermuthlich liegt ein Racheakt vor.

Stiergcfecht mit bösem Ausgang. In Madrid 
fand am 2. Weihnachtsfeiertage ein Siiergesecht mit 
jungen Thieren, sogenannten Novillos, statt, bei dem 
beide Matadore Arsnjuez und Mancheguito schwer 
verwundet wurden. Der Elftere erhielt einen Stoß 
in die rechte Seite, so daß man an seinem Auskommen 
zweifelt, der Letztere wurde in die Luft geworfen und 
trug eine schwere Gehirnerschütterung davon.

Das grotze Laos der Rothen Kreuz-Lotterie 
hat diesmal die Gemüther lebhaft erregt. Die Ge­
schichte von dem armen Dienstmädchen, welche das 
Loos besessen, aber aus Versehen in einen Müllkasten 
geworfen haben wollte, ist noch ebenso in aller Ge­
dächtniß wie die Mythe von den beiden Brüdern in 
Schlesien, welche das Loos ebenfalls besessen und 
verloren haben wollten. Selbst die polizeiliche Be­
kanntmachung, daß der auf das Loos entfallene Haupt­
gewinn an einen Herrn, der in Begleitung einer 
Dame am 18. Dezember an der Kaffe der General» 
Lotterie-Direktion das zweifellos echte Loos präsentirt 
habe, ausgezahlt sei, hat die Legendenbildung nicht 
schweigen lassen. Jetzt erzähl man sich in Berlin von 
den wirklichen Gewinnern eine rührende Geschichte. 
Die älteste von drei Schwestern, Töchter eines dort 
lebenden pensionirten Lehrers, hätte einen 
Traum gehabt, in dem ihr dringlich nahe gelegt 
worden sei, ein Loos der Rothen Kreuz-Lotterie zu 
nehmen, um ihr Glück zu machen. Nach einigen 
Tagen wäre der Dame dasselbe Traumbild erschienen, 
und nun hätte das Wunderbare des Vorganges die 
skeptischen Gemüther der Schwestern besiegt, alle drei 
hätten zusammengelegt, und selbst die alte Mutter der 
drei Mädchen hätte ein Schärfletn zum Ankauf des 
Loses bcigesteuert. Und siehe da, die Kraft des 
Glaubens habe sich herrlich bewährt, der Traum sei 
in Erfüllung gegangen und die Glücksgöttin habe den 
drei Mädchen und der alten Mutter 100,000 Mk. in 
den Scbooß geworfen. Die Hauptsache ist allerdings 
wahr, denn die Dame, welche mit dem Herrn, ihrem 
Bruder, das Geld erhob, war eine dieser drei 
Schwestern.

Kälte und Unwetter in Italien. Aus Trieft 
geht uns heute folgende Drahtnachricht zu: Hier 
herrscht große Kälte und Schnee bet heftiger Bora. 
Ebenso wird aus ganz Italien eine abnorm niedrige 
Temperatur bei furchtbaren Schneestürmen gemeldet. 
Zwischen Porto Corsini und Chioggta sind zahlreiche 
Barken und Schifferboote zu Grunde gegangen. Viele 
Matrosen und Schiffer sind ertrunken. 

Kunst und Wiffenschast.
Ein neues Stück Gustav v. Moser's. Am 

Zittauer Stadttheater errang eine Lustspiel-Novität 
Gustav v. Moser's, „Der Taugenichts", einen trefflichen 
Erfolg. Moser hat auch hiebet sich seines neuen 
literarischen Compagnons, des Hauptmanns v. Trotha, 
bedient.

Pietro Mascagni's neue Oper „William 
Rateliff," welche bekanntlich vor der »Cavalleria 
rusticana« geschrieben ist, wird im königlichen Opern- 
hause zu Berlin seine erste Aufführung erleben. Der 
Komponist trifft Anfangs März in Berlin ein, um 
den Proben beizuwohnen. Erst nach seiner Auf­
führung kann vertragsmäßig das Werk auf einer 
anderen Bühne erscheinen.

Laube - Denkmal in Sprottau. Seit dem 
Tode Heinrich Laube's bemüht sich seine Geburtsstadt 
Sprottau, die Mittel zur Errichtung eines Heinrich 
Laube - Denkmals zusammenzubringen. Nachdem die 
Stadt Sprottau und Professor Hänel, der Stieffohn 
Laube's, zu dem Denkmalsonds namhafte Summen 
gespendet, scheint es, als ob jetzt mit der Errichtung 
des Monumentes vorgegangen werden soll. Wie nach 
der „N. Fr. Pr." verlautet, sind mit einem Berliner 
Bildhauer bereits Verhandlungen angeknüpst, so daß 
im Herbste nächsten Jahres die Enthüllung stattfiaden 
könnte.

Bo« Johann Strauß ist demnächst eine neue 
Operette zu erwarten, welche der „N. Fr. Pr." nach 
in der nächsten Saison im „Theater an der Wien" 
aufgeführt wird.

Musikalische Produktionskraft. Aus Stutt- 
gart schreibt man der „Frkf. Ztg.": Eine hiesige Ver­
lagshandlung hatte eine Preisbewerbung für einfache 
Männerchöre ausgeschrieben. Es waren drei Preise 
von 300, 200 und 100 Mark zu vertheilen. Die 
Zahl der etngelaufenen Kompositionen beziffert sich auf 
nicht weniger als 3000, sage dreitausend! Es sollen aller­
dings, wie ein erschöpfter Preisrichter mittheilt, auch 
„einige minder gelungene" darunter sein.

Nachrichten aus den Provinzen. 
§ Aus der Danziger Nehrung, 3. Januar.

Der Winter nimmt durch andauernden Schneefall und 
stärker auftretender Kälte von Tag zu Tag zu. In 
Wald und Feld wird die Schneeschicht immer höher, 
so daß das Befahren, bezw. Begehen der Chausseen 
und Wege immer beschwerlicher, an manchen Stelle«

sogar unmöglich wird. Da in Folge des Schneefalles 
dem Wilde fast jede Nahrung genommen ist, so dürfte 
es irn Interesse der Jagd- und Wildliebhaber liegen, 
mit der Futterreichung zur Erhaltung des Wildstandes 
bei Zeiten zu beginnen. Der nicht allzu bedeutende 
Aufwand für Fütterung wird sicher durch die späteren 
Jagdergebnisse wieder eingebracht werden. — Die 
Grund- und Schlammeismassen auf dem Weichselstrom 
haben sich derart vermehrt, daß dieselben heute schon 
sehr langsam der Mündung zutreiben und jeden 
Augenblick stehen zu bleiben drohen. Der Traject bei 
den Fährstellen ist in Folge deffen mangelhaft. Die 
bei Plehnendorf stationirten fiskalischen Eisbrechdampfer 
stehen in Thätigkeit und suchen das Stehenbleiben des 
Eises zu verhindern. Der Schiffsverkehr, sowie die 
Fischerei auf der Weichsel ist vollständig geschloffen.

Neuteich, 2. Jan. Die hiesige Zuckerfabrik hat 
ihre Campagne beendet. Es sind rund 700,000 Ctr. 
Rüben verarbeitet worden, die einen Ertrag von mehr 
als 70,000 Ctr. Zucker geliefert haben. Infolge der 
Erschließung mehrerer Ortschaften durch die Kleinbahn 
Neuteich-Gr. Lichtenau-Neukirch ist die Rübenmenge 
gegen die Vorjahre um ein Drittel gestiegen. Wegen 
der niedrigen Getreidepreise wird auch 1894 ein 
großes Areal mit Rüben bestellt werden.

Marienburg, 3. Jan. Heute Morgen fand man 
in dem Gaststalle des Kaufmanns Kabrowski in Kalt- 
hof die Leiche des etwa 35 Jahre alten Arbeiters 
Jacob Reinert von hier liegen. Der Verstorbene trieb 
sich meist ohne Arbeit umher und ist anzunehmen, daß 
er in schon halb erfrorenem Zustande in dem Stalle 
Schutz suchte, wo er dann seinen Tod fand. Bis zur 
Feststellung des gerichtlichen Thatbestandes wurde die 
Leiche nach der Leichenhalle des Diakoniffenhauscs über­
geführt.

Schwetz, 2. Jan. In der Nacht vom 1. zum 2. 
Feiertage starb nach acht Stunden Krankheit das vier­
jährige Kind des Bahnvorstehers zu Mühle Schönau. 
Da es am 1. Feiertage noch ganz munter war, aber 
viel von bunten Pfefferkuchen gegessen hatte, ver­
muthet man nach dem „Ges". Vergiftung durch 
Pfefferkuchen. Ob die Annahme zutrifft, wird die 
Untersuchung der Leiche wie des Kuchens ergeben.

(K. H. Z.)
Guttstadt, 2. Jan. Infolge Kränklichkeit tritt 

heute Herr Bürgermeister Quednow einen vierteljähr­
lichen Urlaub an. Zur Vertretung wird ein Re- 
gierungs-Supernumerarius aus Königsberg eintreffen.

Pr. Eylau, 2. Jan. Ein bedauernswerther Un­
glücksfall ereignete sich am Sonntage in dem Dorfe 
Schönwiese. Der 13jährige Sohn eines dortigen 
Besitzers begab sich auf einen kleinen Teich des Ortes, 
um die Stärke des Eises zu probiren. Er brach dabei 
ein und mußte, da Niemand zugegen war, ertrinken. 
Nach etwa einer Stunde fanden vorübergehende Dorf­
bewohner die Leiche

Pasfenheim, 2. Jan. Zwei goldene Hochzeits­
feiern an einem Tage und in einer Kirche ist gew.ß 
eine Seltenheit. Am zweiten Weihnachtsseiertage be­
ging das Erwin'sche Ehepaar aus Narayten das Fest 
der goldenen Hochzeit, und an demselben Tage feierte 
auch das Gers'sche Ehepaar aus Georgensguth sein 
goldenes Ehejubiläum.

Goldap, 2. Jan. Für die Ortschaften Szarde- 
ningken, Pabbeln, Wannaginnen, Eßecgallen, Gul- 
benischken, Kaßemecken, Stukatschen, Loyken, Peöludßen, 
Stumbern, Kurnehnen, Plawischken, Jurgaitschen, 
Zoodßen, Seeberg, Maleyken, Murgischken, Skaruppnen 
und Gawaiten ist die Hundesperre für die Zeit von 
drei Monaten angeordnet worden, weil in letzt­
genanntem Dorfe ein mit der Tollwurh behafteter 
Hund getödtet wurde. — Neulich sind bei einer 
Treibjagd im Gehlwetdec Guthswalde außer mehreren 
Hasen und Füchsen auch drei starke Hirsche erlegt 
worden.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 4. Januar.

* Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
5. Januar: Wärmer, wolkig mit Sonnenschein, 
windig.

* Hypotheken- und Grnndschulden. Wie der 
»Pos. Ztg." aus der Provinz Posen von zuver­
lässiger Seite mitgetheilt wird, hat sich der preußische 
Finanzminister im Interesse einer genaueren Einsicht 
in die Hypothekenschulden und Einkommenverhältnisse 
der Grundstücksbesitzer und Kapitalisten mit dem 
Justizminister ins Einvernehmen gesetzt und letzterer 
angeordnet, daß seitens der Amtsgerichte bis spätestens 
Ende März d. I. eine Zusammenstellung aller in den 
einzelnen Grundbüchern eingetragenen Hypotheken- 
und Grundschulden angesertigt werde, die nach einem 
vorgeschriebenen Schema die Namen und Adressen 
der Gläubiger, die Höhe der Zinsen bezw. bei Banken 
der Tilgungsquoten, sowie schließlich auch den Werth 
der einzelnen Grundstücke nach der Taxe des Kataster­
amtes enthalten soll. Da dieser Nachweis den ver­
schiedenen Einschätzungs-Commissionen zur Kenntniß­
nahme mitgetheilt und bei der Steuerveranlagung 
berücksichtigt werden wird, liegt es sowohl im Inter­
esse der Grundstücksbesitzer als auch der Hypotheken- 
gläubiger, einmal, daß die Angaben der Steuerer­
klärungen genau mit denen der einzelnen Grundbuch­
blätter übereinstimmen, sodann aber auch, daß letztere 
den wirklichen Verhältnissen nach jeder Richtung hin 
entsprechen. Es ist nämlich vielfach eine beliebte Ge­
pflogenheit, daß bezahlte Hypotheken- und Grund­
schulden nicht zur Löschung gebracht werden, anderer­
seits wiederum kommt es häufig vor, daß namentlich 
bei Grundschuldbrtesen als Besitzer derselben im 
Grundbuche ganz andere Namen eingetragen stehen, 
als die der zur Zeit thatsächlichen Documenteneigeu- 
thümer. Da weiterhin zahlreiche Grundschuwbrtefe 
auf die Namen der Grundstücksbesitzer selbst lauten, 
diese wiederum die Documente sehr oft nur injötanco 
cedirten oder auch ohne Cession bei geschäftlichen 
Unternehmungen als Sicherheit hinterlegten, so dürste 
eine Aufstellung der Grundschulden für die Klar­
legung der Vermögens- und Einkommensverhältnisse 
der Grundstücksbesitzer und Kapitalisten von weit 
geringerem Werthe sein, «ls die der Hypothekenschulden.

* Für die Beamten der königlichen Be­
hörden ist der Beginn des jedesmaligen Kalender­
jahres gewissermaßen ein kritischer Tag. Während 
dieselben das sällige Gehalt nach gesetzlicher Vorschrift 
an den anderen drei Quartalen stets am ersten Tage 
derselben gezahlt erhalten, geschieht solches bei Beginn 
des Jahres regelmäßig erst am zweiten Tage des 
Quartals, weil der 1. Januar ein Festtag ist und die 
Kasten aus diesem Grunde ausgeschlossen und zur 
Zahlung der Gehälter nicht autorisirt sind. Wer 
kennt nicht die unumgängliche:-: Bedürfnisse, welche 
unaufhaltsam auf materielle Regelung dringen, sobald 
das Jahr beendet? Da ist in allererster Linie die 
Miethe zu reguliren, welche schon nach dem Coatract 
pünktlich am ersten Tage des Monats oder Quartals 
bezahlt werden muß. Diese können die nicht mit



Glücksgütern gesegneten Beamten, welchen Pünktlichkeit 
zur Pflicht gemacht wird, erst am Nachmittage oder 
siegen Abend des 2. Januar entrichten. Auch andere 
"häusliche Bedürfnisse, welche im letzten Jahrcsquartal 
mehr als in anderen sich gehäuft haben, harren der 
Regelung. Es wäre in der That zu wünschen, daß 
die Behörden in wohlwollender Weise hier Aenderung 
schaffen, damit der Staatssäckel sich anstatt am 
2. Januar in Zukunft bereits am 31. Dezember nach 
Erledigung der Kassenabschlüsse des alten Jahres für 
die Beamten öffne.

* Bon der Weichsel. In Folge des schärferen 
Frostes herrlcht auf der Weichsel jetzt ein so dichter 
Eisgang, daß man ein baldiges Stehenbleiben der 
Eisdecke erwartet. In der Danziger Weichsel geht 
das Eis seit gestern in der ganzen Stcombrette. Die 
Schiffahrt ist natürlich vollständig eingestellt und die 
Plehnendorser Schleuse seit gestern geschlossen.

* „Liederhain." Der Gesangverein „Liederhain" 
hielt gestern Abend seine General - Versammlung ab. 
Dem durch den Vorsitzenden, Herr Kaufmann Fröhlich 
erstatteten Berichte über das 22. Vereinsjahr entnehmen 
wir Folgendes: Es wurden in dem vergangenen 
Jahre 53 Proben abgehalten. Dem Vereine gehören 
z. Z. außer 3 Ehrenmitgliedern 69 aktive''und 79 passive 
Mitglieder an. Die Unternehmungen, mit denen der 
Verein an die Oeffentlichkeü trat, bezw. der Geselligkeit 
Rechnung trug, sind folgende: 1. Feier des Stiftungs­
festes, 2. Konzert für die passiven Mitglieder in der 
Bürger-Ressource, 3 Morgenspaziergang, 4. Konzert 
für die Passiven Mitglieder in Weingrundforst, 5. Be­
theiligung an dem Gau-Sängerfest in Tiegenhof,
6. Nachfeier mit den passiven Mitgliedern in Bellevue,
7. Dirigenten - Konzert in Vogelfang, 8. Konzert für 
die passiven Mitglieder in Bellevue, 9. Vortragsabend 
in der Bürger - Ressource, 10. Shlvesterfest. — Die 
Einnahmen betrugen einschließlich des Bestandes von 
278.73 Mk. aus' dem Vorjahre 1878,03 Mk., die 
Ausgaben 1649,92 Mk., der Kasse verbleibt somit ein 
Bestand von 228,11 Mk. — Der Fahnenfonds hat 
Die Höhe von 134,50 Mk. erreicht. In den Vorstand 
wurden wiedergewählt die Herren Fröhlich (1. Vor­
sitzender), Korell (Kassirer), Mulack und Braun (Schrift­
führer), Pahnke und Glagau (Bibliothekaren). Mit der 
Revision der Kasse wurden die Herren Gehrmann, 
v. d. Helden und Ehlert beauftragt.

* Zechpreller. Zwei junge Menschen ließen sich 
gestern Nachmittag in einem Schcmklokal der Königs- 
berger-Chaussee verschiedene Getränke verabfolgen und 
rückten dann ohne Bezahlung aus. Die beiden Zech­
preller sind als Arbeiter aus Pangritz - Colonie bezw. 
aus der Leichnamstraße ermittelt.

* Stadttheater. Morgen (Freitag) gelangt die 
Strauß'fche Operette: „Der Zigeunerbaron" mit 
Jda Kattner als „Saphi" und Herrn Richard 
L e n z als „Balynkai" zur Aufführung. Der Sonn­
abend bringt unS als vollsthümliche Vorstellung bet 
halben Preisen die lustige Posse: „Robert und 
Bertram". Um dem auswärtigen Publikum, welche 
Abends ihren Wohnort nicht mehr erreichen können, 
Gelegenheit zu bieten, einer Aufführung von „Charley's 
Tante" beiwohnen zu können, hat sich Die Dtrektwn 
entschlossen, am Sonntag Nachmittag 4 Uhr eine 
Extra-Aufführung Dieses lustigen Schwankes zu ver- 
anstalten. Die Preise der Plätze sind rote folgt nor- 
mirt: Estrade 1,50, Parquet 1, 1. Ravg Vorder­
reihe 0,90, Hinterrethe 0,70 Mk. Amphitheater 25, 
und Gallerte 20 Pfg. Bons haben keine Gültigkeit. 
Abends geht die Possen-Novität „König Krause" zum 
ersten Male in Scene.

* Als ein gestrenger Herr führt sich das neue 
Jahr etn. Der Frost wird endlich wohl der tückischen 
Krankheit ein Ende bereiten, die sich wieder in ganz 
Deutschland eingenistet hat und in so zahlreichen 
Familien während Der Festtage die Trauer ihren 
Einzug halten ließ. In ganz Central-Europa hat Der 
Frost unter dem Einfluß nördlicher bis östlicher Winde, 
die am Nordfuße der Alpen stürmisch auftraten, erheb- 
lich zugenommen, namentlich im südlichen und süd­
östlichen Deutschland, sowie im nördlichen Oesterreich, 
wo es am Mittwoch Morgen bis zu 12 Grad kälter 
war, als vor 24 Stunden. In dem Bericht der 
Deutschen Seewarte heißt es: In Deutschland liegt 
bei meist heiterer Witterung die Temperatur an der 
Küste 3 bis 14, im Binnenlande 71 bis 17! Grad 
unter dem Gefrierpunkte; stellenweise, besonders an 
der Ostseeküste, ist Schnee gefallen. Moskau meldet 
Minus 33 Grad, Memel 14, München und Breslau 16, 
Chemnitz 18 Grad unter Null. Die Rhein-Schiffahrt 
ist wegen Eisganges und niedrigen Wasserstandes 
gänzlich eingestellt. In Warschau ist auf der Weichsel 
das Eis zum Stehen gekommen, die Schiffahrt ge­
schlossen, viele beladene Kähne und Traften wurden 
unterwegs vom Frost überrascht und sind eingefroren.

* Das Jahr 1894 wird verschiedenen Mit­
gliedern souveräner Häuser Die Goldene und einer 
größeren Anzahl die Silberne Hochzeitsfeier bringen. 
Am 28. April 1844 vermählte sich der Prinz Ludwig 
beider Sizilien, Graf von Aquila, der Onkel des vor­
maligen Königs Franz 11, mit der Prinzessin Ja- 
nuaria von Braganza. Ihm folgt die Prinzessin 
Karoline Reuß-Schleiz-Köstritz, die fett Dem 6. Mai 1844 
mit dem Grafen von Pückler-Burghaus vermählt ist. 
— Ihre silberne Hochzeit werden feiern: am 12. Juni 
der Fürst Karl von Schwarzburg-Sondershausen und 
die Fürstin Marie, gebotene Prinzessin von Sachjen- 
Altenburg; am 28. Juli der Kronprinz Friedrich von 
Dänemark und die Kronprinzessin Luise, geborene 
^^inzessin von Schweden. Am 24. August der Prinz 
Erich von Waldeck und Gräfin Marie von Greben-

tr ' der Prinz Heinrich XIII. Reuß und Prin- 
zesstn Anna geborene Gräfin Hochberg. Endlich am 
15. November der König Karl von Rumänien und 
Konigin sL^betfo, geborene Prinzessin zu Wted. — 
Um längsten vermahlt sind der König und die Königin 
Von Dänemark, die am 26. Mai 1842 ihre Hochzeit 
feierten und somit vor nahezu zwei Jahren ihr 
goldenes Ehejubiläum begehen konnten.

* Diebstahl. Einem auswärtigen Fleischer wurde 
gestern Mittag von seinem auf dem Hof einer Gast­
wirthschaft auf der Speicherinjel befindlichen Schlitten- 
fuhrwerk ein Sack Roggenschrot und ein Brod ge­
stohlen.

* Daß man bei Verletzungen nie vorsichtig 
genug sein kann, bewies kürzlich wieder ein Fau 
in dem Dorfe St. Eine bei Gelegenheit eines Be­
gräbnisses thätige Kochfrau verletzte sich au einem 
Knochen die eine Hand. Da Der Schmerz anfangs 
nur gering und die Wunde auch nur unbedeutend 
war, ging die Frau weiter ihrer Beschäftigung nach. 
Nach Verlauf weniger Stunden stellten sich aber heftige 
Schmerzen ein, und der ganze Arm schwoll an. Der 
Arzt verordnete die sofortige Ucbersührung der Ver­
wundeten in das Krankenhaus zu Pr. Holland, wo­
selbst sie nun schwer krank darniederliegt.

Landwirthschastliches.
Deutsche Landwirthschafts Gesellschaft. Wie 

aus den verschiedenen Theilen Deutschlands gemeldet 
wird, trifft man in den Kreisen der Thierzüchter Vor­
bereitungen, die diesjährige Berliner Wanderausstellung 
der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft, welche in 
den Tagen vom 6. bis 11. Juni im Treptower Park 
bei Berlin stattfindet, reichlich zu beschicken. So haben 
die Züchtervereinigungen von Ost- und Westpreußen 
beschlossen, sowohl Pferde, wie Rinder zu schicken, 
ebenso Brandenburg, Pommern, Mecklenburg, Hol­
stein, Hannover, Ostfriesland, Oldenburg. Ebenfalls 
beabsichtigen die Vereinigungen für Rindviehzucht 
im Süden Deutschlands, kleinere ausgewählte Samm­
lungen zur Ausstellung zu bringen. Es ist daher 
vorauszusehen, daß die Berliner Ausstellung ein sehr 
vollständiges Bild der Hochzuchten Deutschlands geben 
wird. Die diesjährigen Maschinenprüfungen der 
Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft, welche mit der 
Ausstellung in Verbindung stehen, beziehen sich auf 
zwei außerordentlich wichtige Maschinen, nämlich auf 
die Petroleummotore und die Frage ihrer Verwend­
barkeit in der Landwirthschaft und auf die Kartoffel­
erntemaschinen. Bekanntlich bilden die letzteren eine 
seit Jahrzehnten ungelöste Frage der landwirth- 
schaftlichen Maschinentechnik. Bei der Nothwendigkeit, 
den Kartoffelbau in Deutschland zu erhalten unD aus- 
zudehnen und andererseits bei der leider durch die 
Statistik nachgewiesenen zunehmenden Entvölkerung 
des platten Landes, ist die Verwendung von 
Kartoffelerntemaschinen eine der wichtigsten Aufgaben 
der landwirthschaftlichen Maschinentechnik. Außerdem 
werden auf der Ausstellung alle Neuheiten, welche im 
Laufe der letzten beiden Jahre eingeführt sind, zur 
Vorführung kommen. 

Für die Hausfrau.
Mohairtücher waschen. 1) Man wasche weiße 

Mohatrtücher in warmem Wasser und Sodasetfe. 
Gelbgewordene Mohairtücher bleiche man im Sonnen­
licht oder durch Schwefelbleiche. 2) Man wasche 
weiße Mohairtücher in Chlorkalkwasser ohne Seife 
und spüle sie dann in reinem Wasser gut aus. 3) 
Man schlage das Tuch um ein Nudelholz, tauche 
dieses in eine Oleinseifenlösung ein und rolle es auf 
einem reinen Brett hin und her. Ist das Tuch sehr 
schmutzig, so muß das Eintauchen öfter wiederholt 
und das Brett stets mit einem Schwamm reingehalten 
werden. Dann tauche man das Holz in reines 
Wasser und rolle es so lange, bis alle Seifenlauge 
aus dem Tuch entfernt ist. Nun rollt man das Tuch 
zum Abtrocknen in einem mehrfach zusammengelegten 
reinen Leinentuch, nimmt es von der Rolle ab und 
breitet es zum Trocknen aus. Gefärbte Tücher dürfen 
nicht in der Sonne getrocknet werden. Zum Beleben 
der Farben giebt man in das Spülwasser etwas Essig; 
eine Dünne Lösung mit unterschwefligsaurem 9?atron 
ist in manchen Fällen auch wirksam.

Vermischtes.
Bon dem Touristen Unglück auf dem Grotz- 

glockner werden noch folgende Einzelheiten berichtet: 
Die drei Touristen Dr. Kohn, Dr. Patzau und Pick 
fuhren am 24. Dezember von Wien nach Kals und 
gingen nach kurzem Aufenthalt mit einem Träger nach 
der Stüdlhütte, wo sie um 2 Uhr Nachts ankamen. 
Der Träger trat von dort sofort den Rückweg au, und 
seitdem hat man die Touristen lebend nicht wtederge- 
sehen. Bei schlechter Witterung, ohne Führer sind sie 
am anderen Morgen von der Stüdlhütte nach dem 
Erzherzog Johann - Schutzhaus aufgebrochen — ein 
waghalsiges Unternehmen, das die drei jungen 
Männer auch mit dem Tode gebüßt haben. Als 
am 26. Nachmittags keiner von ihnen zurückkam, 
machten sich drei kundige Bergführer aus, um 
sie zu suchen. Diese kamen an demselben Tage 
nicht nach Kals zurück, weshalb sich am Mitt­
woch früh sieben andere Führer auf den Weg 
machten. Sie erreichten die Erzherzog Johann-Hütte, 
wo sie die Schneeeisen der Touristen vorfanden, 
konnten aber wegen des herrschenden Unwetters nicht 
weiter Vordringen. Bei der Rückkehr sah einer der 
Führer im Schnee einen dunklen Gegenstand, und als 
sie sich zu ihm durcharbeiteten, fanden sie die Leiche 
des Dr. Kohn auf dem Rücken liegend. An einem Atm 
war noch ein Stück des Gletscherseils befestigt, mit Dem 
sich die Touristen unter einander verbunDen hatten. 
Neben der Leiche lagen die Handschuhe, die der Ver­
unglückte vorher abgezogen hatte. Zwei Tage später 
wurden die Leichen der beiden anderen Verunglückten 
unter den Abhängen des Kleinglockners, oberhalb der 
Stelle, wo die des Dr. K. lag, unter einer Schneelawine 
begraben aufgefunden und zu Thäte geschafft. Nach 
Ansicht Der Bergführer hat sich das Unglück etwa in 
folgender Weise ereignet. Beim Anstieg auf den 
Kleinglockner müssen Die drei Touristen eine Schnee­
masse losgetreten und in Bewegung gesetzt haben. 
Mit ihr sind sie von den 1500 Fuß höher ge­
legenen Wänden des Kleinglockners in die Tiefe 
gestürzt und von der Lawine gänzlich verschüttet 
worden. Man ist auch der Ansicht, daß der 
zuerst aufgefundene Dr. Kohn nicht zufällig 
durch einen Riß des Gletscherseils von seinen Ge­
nossen getrennt wurde, sondern daß er nach dem 
Sturze noch gelebt und das Seil, das ihn mit den 
bereits todten Gefährten noch verband, durchschnitten 
hat, um sich noch zu retten. Die Kräfte verließen ihn 
aber und er ist Dann erfroren.

Subrnissionsanzeiger
der

„Altpreußisch en Zeitnn g".
Es sollen ca. 120 Rm. Birken-, ca. 190 Rm. 

Erlen-, ca. 560 Rm. Kiefern-Klobenholz, ca. 20,430 
Cir. Steinkohlen, ca. 27,300 Ctr. Braunkohlen und 
40 Mille Torf angekauft werden. Bedingungen können 
im Bureau, Ratbhaus, Zimmer No. 23, eingesehen 
oder gegen Zahlung der Schreibgebühren bezahlt 
werden. Angebote sind bis 13. Januar abzugeden. 
Stettin, im Dezember 1893. Der Magistrat, 
Oeeonomie-Deputation.

Lieferung von 248 Quadratmetern schwedischen 
Kopfsteinen I. und II. Sorte, 180 laufende Meter 
Bordsteinschwellen, 100 laufende Meter geschlagenen 
Bordsteinen und 225 Kubikmeter Kopssteine zur Her­
stellung der Pflasterarbeiten auf den Provinzialchausseen 
im Baukreise Danzig sowie die Ausführung Der 
Pflasterarbeiten daselbst. Termin 17. Jan., Vorm. 
10 Uhr, Kaninchenberg 4b, anberaurnt einzureichen. 
Bedingungen sind einzusehen, ev. gegen 50 Pf. zu 
beziehen. Danzig, 28. Dez. 1893. Breda, König­
licher Baurath.

Die Tischlerarbeiten für den Neubau des Pro- 
Vinzial-Hebeammen-Lehr-Jnstituts zu Stettin sollen 
im Wege der allgemeinen Ausschreibung verdungen 

werden. Versiegelte und vorschriftsmäßig bezeichnete 
Angebote sind bis zum 13. Januar 1894, Vormittags 
10 Uhr, an den Unterzeichneten einzureichen, zu 
welcher Zeit sie in Gegenwart der etwa erschienenen 
Unternehmer eröffnet werden sollen. Die Zeichnungen, 
sowie die Bedingungen und Anschlagsauszüge sind im 
Bau-Bureau — Elisabethstraße No. 13 — einzusehen. 
Die letzteren können auch gegen Einsendung von 1 M. 
von dort bezogen werden. Stettin, den 30. Dezem­
ber 1893. Der Landes - Direktor der Provinz 
Pommern. Hoeppner.

Die Blitzableiter-Anlage für die Knabenschule in 
Cüstrin soll verdungen werden. Angebote, wozu 
Zeichnungen und Bedingungen nebst Angebotsbogen 
vorn Stadtbauamte gegen 1 M. Gebühr bezogen 
werden können, sind bis 12. Januar, Mittags 12 Uhr, 
an das Stadtbauamt einzureichen. Cüstrin, 19. Dez. 
1893. Der Stadtbaurath, Tietzen.

Telegramme
Der

„Altpreustis ch en Zei tun g".
Neustadt (Oberschlesien), 3. Jan. In diesseitigem 

Kreise tritt in den letzten Tagen die Genickstarre epide­
misch auf.

Sofia, 4. Jan. Die Regierung beabsichtigt das 
Deficit im Budget, im Betrage von 10,020,711 Francs 
durch Erhöhung der Abgaben auf Tabak sowie durch 
den bei Ausp-ägung von Silbermünzen in Höhe von 
12 Millionen sich ergebenden Kursgewinn zu decken 
und damit das Gleichgewicht im Budget herzustellen.

Telephonischer Speeialdienst
der

„A! tprenßis chen Zeitung".
Berlin, 4. Januar. Alle Abendblätter 

von gestern veröffentlichen einen Aufsehen 
erregenden Brief des Grafen Arnim- 
Schlagenthin vom 8. Dezember, in welchem 
Graf Arnim dem Fürsten vorwirft, Letzterer 
habe gewußt, daß Hans Blums Mittheilun­
gen über angebliche Spekulationen des Grafen 
Harry Arnim mit dem Baron Hirsch in 
Paris im Jahre 1873 unerhörte Verdächti­
gungen sind. Graf Arnim fordert in dem 
Briefe den Fürsten Bismarck auf, sich inner­
halb acht Tagen zu erklären. Unterbleibt 
die Antwort des Fürsten, so würden sich die 
Konsequenzen von selbst ergeben.

Saga«, 4. Januar. Die schwarzen 
Pocken haben nunmehr auch nach Zefsendorf 
übergegriffen. Es sind wiederum einige 
Todesfälle festgestellt worden.

Wien, 4. Januar. Nach einer Berliner 
Meldung der „Polit. Presse" reisen in den 
nächsten Tagen mehrere Delegirte dortiger 
hervorragender Bankinstitute nach Rom ab, 
um daselbst eine Rekonstruktion der in Zah- 
lungsftockung gerathenen Credito mobiliare 
italiano zu verhandeln.

Petersburg, 4. Januar. Alle Ge­
rüchte von angeblich geplanten Frühjahrs­
manövern an der Westgrenze werden offiziös 
als unbegründet bezeichnet. — Für die bal­
tische Flotte werden bei russischen Werften 
dreißig neue Boote bestellt.

Rom, 4. Januar. General Morra ist 
bereits mit unbeschränkten Vollmachten aus­
gestattet nach Sizilien abgereist. Derselbe 
erließ an alle Präfekten und Kommandanten 
den Befehl, die Ordnung um jeden Preis 
und ohne Wahl der Mittel sofort wieder 
herzustellen. Der Aufstand in Pietrapazia 
ist vom Militär mit Gewalt unterdrückt 
worden.

Constantinopel, 4. Jannar. Ge­
rüchtweife verlautet, in Damaskus sei eine 
Revolte gegen die Christen ausgebrochen. 
Dieselbe soll dadurch veranlaßt sein, weil 
in letzter Zeit die Moschee angezündet wor­
den war. Viele Christen sollen mißhandelt 
sein. 

Berloosungen.
Serienziehung der Meiniger 7 Gulden-Loofe: 

1 4 115 214 543 700 734 1025 1139 1188 1254 
1319 1432 1565 1590 1592 1631 1662 1793 1826
1888 1900 1980 2395 2504 2603 2894 2960 3061
3084 3179 3246 3295 3344 3431 3577 3607 3858
4070 4106 4178 4539 4623 4703 4814 4970 5246
5386 5390 5415 5462 5584 5591 5731 5780 5827
5869 6015 6039 6062 6195 6219 6391 6432 6528
6694 6727 6782 6931 6998 7019 7106 7220 7292
7493 7541 7570 7695 7745 7778 7834 7864 8041
8273 8334 8407 8467 8517 8553 8557 8624 8664
8785 8850 8851 8954 9018 9046 9168 9252 9318
9634 9674 9729 9943. (Ohne Gew.)

Meminger 100 Thlr. Loose. Gewinn-Ziehung. 
Serie 3689 Nr. 13 ä Mk. 240,000, Ser. 303 Nr. 
20 ä 30,000 Mk., Ser. 981 Nr. 21, Ser. 1400 Nr. 
6, Ser. 2146 Nr. 14, Sr. 2685 Nr. 20 ä 3000 Mk. 
(Ohne Gew.)

Wien, 2. Jan. Ziehung der österr 
Creditloofe von 1858. Serien: 174 411 
565 765 1222 1398 1827 1852 2431 2435 2773 
2900 3043 3128 3143 3929 3981 3986 4015. Den 
Hauptreffer gewann Ser. 765 Nr. 73., 30,000 Fi 
Serie 2900 Nr. 81, 15,000 Fl. Ser. 2431 Nr. 74, 
je 5000 Fl. Ser. 174 Nr. 96 unD Ser. 1222 Nr. 7 
(Ohne Gew.)

Börse und Handel.
Athen, 3. Jan. Hier würbe eine neue Bank 

(Die Bank Athöne) mit einem Aktienkapital im Betrage 
von 10 Millionen Drachmen eröffnet, von Denen ein 
Viertel eingezahlt wurde. Die Bank übernahm die 
Geschäfte von Kalergi-Compagnie, Dessen Chef Ge- 
neraldirector der Bank gewotden ist.

Goldproduktion in Südafrika Jrn Jahre 1893 
betrug die Goldproduktion im Transvaal 1,600,000 
Unzen; der „Randt" steuerte dazu 1,470,000 Unzen, 
das „Kaap" 70,000 Unzen, Lydenburg 30,000 Unzen, 
Klerksdorp 24,000 Unzen und Letaha 6000 Unzen bei. 
Für das nächste Jahr erwartet man ein Förderquantum 
von 2 Millionen Unzen.

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 4. Januar, 2 Uhr 45 Min. 

B örse: Fest. Cour- vom
3 ‘/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3Vi PCt. Westpreußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente ....
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
i pCt. preußische Consols  
t pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Rachm.
3.|1.

97,25
96 60
97.60
96.20

217,65 I
164,20 
107,00
107.25
82.20 I 

100 70 I

4-11.
96,50
97,20
97.40
96,00 

217,45 
164,30 
107,25 
107,40
82.40

110,60

Produkte N-Börfe.
CourS vom
Weizen Januar  

Mai..............................................
Roggen Januar  

Mai  
Tendenz: fester.

Petroleum loco........................................
Rüböl Januar . . . ....................

Spiritus Januar

3.|L
143,00
149,00
125,20
120,50

19.80
46,30
46,50
35.80

4.(1.
144,00
150,20
127,00
121,70

19,80
46,60
46 80
36,20

Königsberg, 4. Januar, 12 Uhr 58 Min. Mittags 
(Bon Portatrus und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/„ excl. Faß.

Loco contingentirt .................... 49,75 Jk Geld.
Loco nicht contingentirt. ... 30,25 „ „

Spiritusmarkt.
Danzig, 3. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 

cowmgentirt 49 00 Gd., —bez., pro Januar 
30,00 Gd., kurze Lieferung 29,50 Gd., pro Januar- 
März 30,00 Gd.

Stetttn, 3 Januar. Loco ohne Faß mit 50 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 Jtx Konsiun-- 
lteuer 30,70, pro Januar 30,20, pro April - Mai

Zuckermarkt.
Magdeburg, 3. Januar. Kornzucker cxkl. vo: 

92 pCt. Rendement —, neue 13,70. Kornzucker exkl. 
von S8 pCt. Rendement —, neue 13,05. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendement 10,40. Stetig. — Ge­
mahlene Raffinade mit Faß 26,50. Melis \ mit Faß 
24,50. Ruh i g.

Modernste und solideste Hcrrcnstoffc 
in deutschen, französischen und englischen 

Qualitäten,
nadelfertig ca. 140 ctni breit von 1.75 

bis 12.45 pr. Meter
versenden in einzelnen Metern direct an Private 

Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft
Oettinger & Co., Frankfurt a. M.,

Fabrik-Depöt.
Muster bereitwilligst franco ins Haus.

Auf keinem Krankheitsgebiete ist Aufklärr ig 
so nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen- 
heilkunde. Tausende von Menschen, in denen be­
reits der Keim der Lungenschwindsucht schlummert 
könnten sich vor dem Ausbruche dieser schrecklichen 
Krankheit schützen, wenn dieselben rechtzeitig da­
gegen ankümpfen würden. Niemand wird von der 
Lungenschwindsucht plötzlich befallen, sondern die 
Constitution wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöse Schwäche, 
blasse Gesichtsfarbe, Skrophulose, zurück­
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts­
verlust, Beschleunigung des Athems beim 
Treppensteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spucken und andere 
scheinbar leichte Symptome sind die Vorboten 
der Krankheit. Husten, Auswurf, Blutspeien, 
Fieber und Nachtschweiße markiren bereits 
vorgeschrittene Stadien. Wer sich über Vor­
beugung, Entwickelung und Verlauf, sowie 
über die besten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenschwindsucht genau informiren will, 
verlange kostenfrei die Sanjana-Heilmethode. 
Von welcher Kraft sich dieses Heilverfahren selbst 
bei vorgeschrittenen Stadien der Krankheit beweist, 
lehrt uns wieder nachstehendes -Zeugniß: Herr 
Hermann Rips, Bahnangestellter zu Neuhaldens- 
leben, Mittagstraße Nr. 6, welcher an einer vor­
geschrittenen Lnngenasfection, verbunden mit Brust- 
und Rückenschmerzen, fieberhaftem Frösteln, Kurz- 
athmigkeit und Bluthusten litt, berichtet an die Di- 
reetion derSanjana-Company zuEaham (England): 

Hochverehrte Direction! Hierdurch kann ich Ihnen 
zu meiner größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
Gebrauch Ihrer Medikamente jetzt soweit hergestellt bin, 
daß ich mich wieder vollständig wohl fühle. Indem ich 
Ihnen hiermit für den guten Erfolg meinen besten 
Dank abstatte, bemerke ich noch, daß ich nicht ver­
fehlen werde, Ihre Heilmethode bei jeder Gelegenheit 
Anderen zu empfehlen. Mit Hochachtung

Die Sanjana-Heilmethode beweist sich von 
zuverlässiger Wirkung bei allen heilbaren 
Nerven-, Lungen- und Rückenmarks-Leideu. 
Man bezieht dieses berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich kostenfrei durch den Sekre­
tär der Sanjana-Company Herrn Hermann 
Dege zn Leipzig.  

 

airinIilBilT»f!|(4wR
Freitag, den 5. Januar 1894:

Der Zigeunerbaron.
Operette vou Joh. Strauß.

Sonnabend: Bei halben Preisen, 
aus vielseitiges Verlangen: 

Robert und Bertram.
Sonntag Nachmittag 4 Uljr:

MG- Fremden-Vorstellung. igW
Charley’s Tante.

Preise der Plätze: Estrade 1.50, 
Parquet 1.00, I. Rang Vorderreihe 0.90, 
Hinterreihe 0.70 M., Amphietheater 25, 
Gallerie 20 Pf.

Bons haben keine Gültigkeit.



Professor Dr. Zdekaner in St. 
Petersburg, Leibarzt des verstorbenen 
Kaisers von Rußland, faßte sein Urtheil 
über Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpillen in folgende Worte: 
„Endlich kann ich Ihnen aus eigener 
Erfahrung an mir selbst und einigen 
Patienten ein Gutachten über Ihre 
trefflichen Pilulae Helveticae (Schweizer­
pillen) abgeben, welches ich so formulire: 
„Die Pilulae Helveticae des Herrn 
Apotheker Richard Brandt gehören 
durch ihre glückliche Zusammensetzung 
unzweifelhaft zu den tonisch abführen­
den Mitteln, welche ohne alle Neben­
wirkungen leicht und sicher wirken. — 
Nach längerem Gebrauch bei bestehen­
den Constipationen, aus Atonie des 
Dickdarms herrührend, regeln sich die 
Darmfunktionen, und wenn sie dann 
ausgesetzt werden, hinterlassen sie keine 
Neigung zu Constipationen, wie das bei 
den meisten Abführmitteln der Fall ist." 
Die ächten Apotheker Richard 
Brandt'schen Schweizerpillen mit dem 
weißen Kreuz in rothem Grunde sind 
nur in Schachteln ä 1 Mark in den 
Apotheken erhältlich.

Die Bestandtheile der üch ten Apotheker 
Richard Brandt'schen Schweizerpillen 
sind Extracte von: Silge 1,5 Gr., 
Moschusgarbe, Aloe, Absynth je 1 Gr., 
Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 
Gentian- und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 
50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzu­
stellen.

HauPtdepot für Westpreußen 
Elbing, Apotheke zum Goldenen 
Adler von Max Reichert.

Elbinger Standesamt.
Vom 4. Januar 1894.

Geburten: Müller Rudolf Do- 
bronski 1 T.

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Verlobt: Frl. Emma Nern - Budeh- 
lischken mit dem Kaufmann Herrn 
Wilhelm Scheer-Kaukehmen. — Frl. 
Anna Reuter - Darkehmeu mit dem 
Kgl. Remoute-Depot-Jnspector Herrn 
Georg Hassenstein-Sperling.

Geboren: Herrn Franz Huff-Brauns- 
berg T. — Herrn Bernhard Lesser- 
Pr. Holland S.

Gestorben: Frau Elisabeth Silz, geb. 
Wölk - Georgenthal, 77 I. — Herr 
Kantor a. D. Carl Woserau - Grün­
hagen, 81 I. — Frau Dorothea 
Zint, geb. Grunwald-Arnsdorf, 68 I.

CONCERT 
der Liedertafel.

Sonntag, den 14. Januar 1894, 
Abends 8 Uhr, 

in der Bürger-Ressource.
Solisten: Concertsängerin Frau Helene 

Kahl aus Breslau.
Königl. Kammersänger Herr 
Josef Staudigl aus Berlin. 

Frithjot
Für Solo, Männerchor und Orchester, 

von Max Bruch.
Ingeborg . . . Frau Helene Kahl. 
Frithjof . . • Herr Jos. Staudigl. 

Vorher:
Chorgesänge und

Solovorträge der Künstler. 
Der Vorstand.

Arger-Moilm.
Sonnabend, 3. Februar er.:

Masken-

Der Vorstand.

KkkMntMluhung.
In dem ehemals Reichert'scheu, 

jetzt der Stadtgemeinde Elbing gehörigen 
Hause Sturmstraste Nr. 9'ist eine 
Wohnung, bestehend aus 2 Vorder­
zimmern, 1 Hinterzimmer, 1 Küche und 
Kellergelaß, zum 1. April d. I. zu 
vermiethen. Jetziger Inhaber der 
Wohnung ist Schuhmachermeister Herr 
Biernath.

Die Bedingungen sind im Rathhause, 
2 Treppen, Zimmer Nr. 16, einzusehen.

Elbing, den 4. Januar 1894. 

Der Magistrat.

Beutel 35 Pfg. in Elbing bei 
Rud. Sausse, Alter Markt 49, 
J. Staesz jiin.j Wasserstr. 44.

1 wird durch Jssleih's 
’lOfl V Katarrhpastillen 
itÄdü I in kurzer Zeit radical 
UJIf 11/ beseitigt.

I^ehrerverein.
Der Mensch und seine natürliche 

Ausbildung. Wider das althergebrachte 
Verfahren in Erziehung und Unterricht. 
— Geschäftliches.

C. J. Gebauhr 
Flügel- u Pianino - Fabrik 

liöiaip.sher< i. Pr. \
Prämiirt: Landon 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Meibourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen
—» Umtausch gestattet. «— 
Illustriitc Preisverzeichnisse 

gratis und franeo.

Für Vereine!

^ipCcwie..

ßii-i- fla-t Vew,

sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi­

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei

von
. Gaarta, 

Elbing.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. M Dr. Bisoßz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
HE" Auch brieflich. "MD 

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

□4=—Meters 
™ Anker-Pain-Exveller

sei hierdurch allen au Gicht, Rheu­
matismus, Gliederreißen usw. leiden­
den Personen in empfehlende Er­
innerung gebracht. Der echte Pain- 
Expeller ist seit 25 Jahren als 
zuverlässigste schmerzstillende Ein­
reibung allgemein beliebt, und bedarf 
daher keiner weiteren Empfehlung 
mehr. Der geringe Preis von 50 Pf. 
und 1 Mk. die Flasche erlaubt auch 
Unbemittelten die Anschaffung dieses 
vorzüglichen Hausmittels. Beim Ein­
kauf sehe man aber, um keine Nach­
ahmung unterschoben zu erhalten, nach 
der Fabrikmarke „Anker", 
denn nur die mit einem roten 
Anker versehenen Flaschen / T \ 
sind echt. Vorrätig in den Al/l 

meisten Apotheken.

l Atelier förkW1.Milk 
l Specialität:

Plombiren.
C. Klebbe,

| In». Mnhlcndamm 20/31.

Beste 11. bist laste BeZUgSpnelle für garnntirt 
neue, doppelt srnnngi und gewaschene, echt nordische 

wen.
Wir versenden zollfrei, gegen Nach«, (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bcttscdcrn per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. IM. 25Pfg.; seine prima 
Halstdannen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar- 
fcl-cru 2 M. und Z M. 50 Pfg.; silberweiße 
Bettfedcru 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chinesische 
Gmrzdaunen (sehr füaträftig) 2M. 5OPfg. und 
3 M. Verpacknng zum Ksstenpreise. — Bei Beträgen 

| von mindestens 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht« 
| gefallendes wird frankirt bereitwilligst 
8 znrückgrttvttnnen.

Peeher & Co. üt Herford t Steffi!.

Wegen Aufgabe meines Frachtfahr- 
Geschüftes bin ich willens, meinen 

Kahn „Auguste" 
billig gegen baar zu verkaufen. Ansicht 
bei Neumann, Elbing. Versichert in 
Neusalz. E. Griibnau, Zeyer.

1 Portemonnaie 
mit etwas über 10 Mark Inhalt in der 
Junkerstraste verloren. Gegen Be­
lohnung abzugeben

Neustadt. Wallstraste 1S.

Englische Glasscheiben-Reinigungs- u. 
Polir-Apparate

aus der chemischen Fabrik von HfL v. Kalkstein-Heidelberg, Patente in 
sämmtlichen Staaten Europas anerkannt, das Beste und Praktischste in dieser 
Art, geben der Scheibe einen dauernd tiefen, schönen Glanz und schützen nament­
lich vor Gefrierung, ä Stück Mk. 1,00, Wiederverkäufern Rabatt, empfiehlt die

Eisenwaaren-Handlung O. F. Lehmann.

Mmkinßllschen Kaust
Adolf Kühn, Fischerstraste 31.

Ein Ladenmädchen
sucht zum 1. Februar er.

R. Kowalewski,
im Lachs.

LV Stellung erhält Jeder überall­
hin umsonst. Fordere p. Postk. Stellen- 
Auswahl. Courier, Berlin-Westend 2.

Eine freundliche
DMs*' Wohnung 
von 2 großen Zimmern, Küche, Boden­
kammer, Stall und Garteneintritt, ist 
von gleich oder zum 1. April zu ver­
miethen Reiferbahnstraste 19.

Auch ist das Grundstück zu verkaufen.

1 Wohnung von 3 Stuben u. Kabinet 
u. 1 Wohnung von 1 Stube u. Kabinet 
sind zum 1. April zu vermiethen 

Heiligegeiststraße 13, 2 Tr.

1* Ziehung der 1. Klaffe 190. Königl. Preuß. Lotterie.
Ziehung vom 3 Januar 1894, Vormittags.

Kur dir Gewinn« über 60 Mark und den betresfendeit Nummer«
in Barenthele beigefügt.

(Ohne Gewähr.)
110 277 439 61 505 671 80 744 75 1112 31 [100] 94 218 64 515

31 48 639 990 2177 438 725 33 866 938 3279 618 711 4094 97 140
87 253 72 33 t 92 508 41 66 92 713 59 898 5021 88 95 101 [500] 45 
82 2o0 584 668 741 8-<3 914 6117 753 7085 324 433 543 770 837 [100] 
8032 293 551 9075 194 331 492 542 757 8 6 981

10495 557 776 82 809 997 11002 30 79 183 89 269 [200] 412 65 
500 32 58 729 72 902 14022 56 149 203 7 395 460 504 28 73 630 993 
13463 75 81 524 629 855 88 1 4010 163 4 [100] 272 384 409 614 66 
921 65 15016 234 319 27 416 [500] 732 44 828 16108 499 526 902
88 17071 88 183 290 410 37 59 504 10 621 789 807 961 1100] 
69 18116 201 64 411 881 19027 105 60 267 347 457 571 652 798

660003 269 423 578 88 648 748 59 813 21051 247 78 451 547 2:3092 
342 417 677 883 23157 297 313 496 603 13 84 85 746 79 97 945 70 
24521 26 933 25020 41 258 98 392 437 76 26132 413 634 93 937 
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76 [150] 538 634 42 85 771 93 950 63 39003 55 339 73 478 599 628 
43 714 75 835 60 61 902 90

40003 217 18 [100] 383 544 50 927 61 41100 40 72 260 320 \5
413 15 59i 71 i30'01 895 4*1(13 52 71 ti4 [lOu] 268 429 6.2 t92 935
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Sein erster Gang war zur Kommandant­
schaft, um noch der Wohnung des Obersten 
Bergh zu fragen.

Dann fuhr er mit einer Droschke in die an­
gegebene Straße.

»Wohnt hier der Oberst Bergh?" 
«3u dienen", antwortete der Lakai, 
»^ceiden Sie mich, da ist meine Karte". 
Wahrend der Lakai die Karte in Empfang 

kickte er den alten Mann spöttisch 
lächelnd an. »Der Herr Oberst ist nicht hier," 
sprach er.

"^°^,uicht hier? wo ist er denn?"
„Auf seinem Gute." 
„Auf welchem ®ute?" 
„Waldrieth." 
»Wo liegt es?" 
»Bei Grafing." 
n¥e!n ®ott welch ein Aufenthalt," 

der -projrffot und eilte auf den Bahnhof, 
^afing ßeTe 9Cn' toQnn ber nä* 8uß ^ach 

x”1Pf,f TennJEiner abgegangen, der 
nächste geht zehn Uhr Abends."

iC^ite cr heute noch wollte er 

s dciuchte ihm eineEwigkeit. Die Hände auf dem Rücken aesaltet 
das Haupt zu Boden gesenkt, schritt er unruhig 
auf und ab. Vergebens suchte ihn Marianne 
zu trogen, er hörte nicht, was sie sprach. Schon 
um sieben Uhr ging er wieder nach dem Bahn­
hof. Endlich saß er im Waggon, der Zug setzte 
sich in Bewegung, der Professor stieß einen 

?er Erleichterung au§- toor halb 
Zwölf Uhr Nachts, als er in Grafing ankam. 
Er ging in das nächste Gasthaus des Ortes und 
fragte, ob er einen Wagen nach Waldrieth be­
kommen könne.

Heute nicht mehr," sagte mürrisch der 
HauSknecht, »aber ein Zimmer für die Nacht 
kann der Herr haben."

Aechzend legte sich Abensberg zur Ruhe, 
er konnte kein Auge schließen. In den 

ersten Morgenstunden stand er auf und befahl 
anzuspannen.

Das Schloß, das man schon von weitem sah, 
war ein einfacher viereckiger Bau. Näher 

kommend gewahrte der Professor, daß das Thor 
mit Guirlanden, Kränzen und Fahnen geziert 
war. Bei diesen festlichen Zeichen erschrak er.

„Was bedeutet denn das?" fragte er den 
Kutscher.

»Der Herr Oberst hat gestern seine Hochzeit 
gefeiert."

Der Professor sprang aus dem Wagen. 
Ein Diener trat ihm entgegen und fragte nach 
seinen Wünschen.

„Ich möchte den Herrn Oberst sprechen, 
sogleich."

„Der Herr Oberst sind nicht hier."
„Wie? Man hat mir doch gesagt, daß er 

gestern —"
„Hier getraut wurde," ergänzte der Diener, 

„dem ist auch so, allein gleich nach der Trauung 
ist die Herrschaft abgereist."

Ganz gebrochen ließ sich Abensberg auf 
eine der Gartenbänke, die vor dem Schlosse 
standen, niedersinken.

„Wer ist denn die Braut?" fragte er den 
ihn erstaunt betrachtenden Diener.

„Eine sehr schöne junge Dame, eine Wittwe 
mit Namen Sieglinde Abensberg".

„Nun ist nichts mehr zu ändern", murmelte 
der Professor, „ich suchte nach besten Kräften es 
zu verhindern".

„Bitte wollen Sie nicht eintreten und eine 
kleine Erfrischung zu sich nehmen", sagte artig 
der Diener.

Kopfschüttelnd stieg der Professor wieder in 
den Wagen und fuhr zur Station. Jetzt da 
es unumstößliche Gewißheit war, daß Steglinde 
sich vermählt hatte, fand er mehr Gemüthsruhe. 
Mit gutem Gewissen konnte er sich sagen, daß 
er sein Möglichstes gethan, um diese Heirath 
zu verhindern. Er gedachte des Hochzeitstages 
seines Sohnes, eine tiefe Wehmuth überkam 
ihn. Ach, schon damals war ihm bang zu 
Muthe, bei der stillen Hochzeit, welch; gar 
nicht noch dem Geschmacke der Braut war, 
weil sie ihre strahlende Schönheit 9ttemanb An> 
bereut zeigen konnte, als dem Bräutigam und 
dessen altem Vater. Dann schweiften seine Ge­
danken noch weiter zurück zu seiner eigenen 
Trauung mit seiner Marie. Auch eine stille, 
ruhige Hochzeit und eine stille, ruhige Braut, 
die keinen Anspruch darauf machte, daß man 
sie oder ihr schlichtes Kleid bewundere, und 
welch' ein unbeschreibliches Glück hatte er durch 
dieses einfache, treue Weib genossen! Wie war 



sie doch stets bemüht, sein Leben zu erheitern! 
Er war ihr Alles. — Welch' eine tiefe, innige 
Verehrung hatte ihm diese Frau geweiht! Und 
als dann der kleine Leonhard auf der Bahn 
des Lebens erschien, welch' ein Angstgefühl hatte 
damals den Profestor überschlichen, weil er dachte, 
daß er nun in den Hintergrund treten mäste, 
daß die Seele seines Weibes mit dem kleinen 
blonden Knaben ausgefüllt sein werde. Wie 
hatte er gelitten! welch eine Eifersucht hatte ihn 
gefoltert! Aber den ersten Platz im Herzen 
seiner Frau hatte doch nur er eingenommen, 
das Kind hatte den Vater nicht verdrängt.

Viertes Kapitel.
Tiefe Stille herrschte im Palais Daron in 

Paris. Die Diener wagten kaum mit einander 
zu flüstern, geräuschlos schlichen sie hin und 
wieder über die mit dicken Teppichen belegte 
Treppe hinauf, um dort die Befehle der Kran­
kenwärterinnen entgegenzunehmen. Vor dem 
Palais hielten drei Doktorchaisen; sie standen 
schon lange, wohl eine Stunde. Die Kutscher 
rückten unruhig auf ihren hohen Sitzen umher 
oder stiegen ab und gingen einige Male um den 
Wagen herum, dann standen sie zusammen und 
plauderten von ihren Herren und ihren eigenen 
Angelegenheiten.

Oben in einem der Salons befand sich 
Henri Thionville mit bleicher, verstörter Miene 
und horchte den Aussprüchen der Aerzte, welche 
eben ein Consilium gehabt hatten.

„Herr Graf, fassen Sie Muth, wir hoffen 
wie der Herr Professor Etoile das Beste, die 
Gefahr ist vorüber. Ruhe natürlich ist noth­
wendig, Ihre Kusine muß absolut vor jeder 
Aufregung bewahrt werden."

Thionville seufzte und geleitete die beiden 
Herren bis zur Thür, dann kehrte er zu Etoile 
zurück

„Und Sie hoffen wirklich?" fragte er.
„Ja, sicher! Sie können sich getrost be­

ruhigen, Ihre Kusine hat eine gute Natur und 
eine ausgezeichnete Pflege. Und, Herr Graf, 
die Nachrichten von Millecroix, ich muß 
Ihnen gestehen, daß ich sehr erstaunt 
war, als ich nach Parts zurück- 
kam und die Ereignisse erfuhr, die sich während 
meiner Abwesenheit zutrugen. Die Gräfin todt­
krank. — Und — warum ließen Sie ihn denn 
nicht in das Hstel Dieu bringen?"

„Weil er, wie Sie wissen, der Schützling 
meiner Cousine war, und dann ließ ich ihm ja 
die freie Wahl. Seit meine Cousine so krank 
wurde, sehnte er sich aus Paris fort. Ich trug 
ihm Millecroix an, er acceptirte mit Freuden. 
Jean begleitete ihn, wir hatten keine Ahnung, 
daß die Reise so schlimm ausfallen könnte."

„Sie dürfen es Ihrer Cousine vor der Hand 
nicht sagen," rieth der Arzt.

„Natürlich nicht," stimmte Henri bei, „ob­
wohl ich es unpassend fand, daß sie solchen An­
teil an dem Deutschen nahm."

Der Arzt zuckte die Achseln und empfahl 

sich. Henri blieb noch längere Zeit im Salon, 
setzte sich in den Fauteuil und sann nach. 
Seine Gedanken mußten sehr peinlich sein, denn 
er stöhnte, fuhr sich mit beiden Händen durch 
die Haare und trocknete sich mit dem feinen 
Batisttuch die feuchte Stirn ab. „Es ist nicht 
mehr zu ändern," murmelte er, stand hastig auf 
und ging in das Zimmer seiner Cousine. Eine 
ältere Frau trat ihm entgegen.

„Wie geht es?" flüsterte er.
„Gut", nickte sie.
„Glauben Sie, daß ich sie sprechen darf?" 
„O ja, Herr Graf, der Profestor hat es er­

laubt, denn ich sagte ihm, wie besorgt und un­
glücklich Sie sind."

„Haben Sie doch die Güte, Schwester 
Maria-Martha, und fragen Sie zuerst, ob sie 
mich sehen will."

Die Schwester schritt an das große, mit 
himmelblauer Seide umhangene Bett und sagte 
der Gräfin, daß ihr Vetter da sei. Cecile 
machte eine schwache Bewegung mit dem Kopfe 
und reichte dem sich leise Nähernden ihre Hand. 
Er beugte sich über dieselbe und drückte einen 
langen, innigen Kuß daraus.

„Henri, wie geht es ihm?" fragte sie.
Eine Nöthe erschien auf der Stirn des 

Grafen. „Du fragst immer nur nach ihm," 
erwiderte er ungeduldig, „warum fragt Du nicht 
nach mir, nach meinen schweren Sorgen um 
Dich."

„Du bist gesund, aber er —"
„Es geht ihm — besser," sagte er langsam. 
„Gott sei Dank," flüsterte sie, „der Professor 

wollte mir gestern auf meine Frage nicht ant­
worten, er wich mir aus und sagte, er habe 
ihn noch nicht gesehen, seit er wieder hier ist. 
Wer hat ihn dann während der Abwesenheit 
Etoiles behandelt?"

Henri erröthete wieder. „Wer? fragst Du. 
Aber Kind, ich weiß es wirklich nicht, wie der 
Arzt hieß, ich glaube, wenn ich nicht irre, war 
es Autin."

„Du weißt es nicht? O Henri, wie herz, 
los Du bist, geh, ich will allein sein."

Gehorsam schlich er wieder hinaus.
Am nächsten Tage, als er die Cousine 

besuchte, fragte sie wieder nach Abensberg.
„Höre Cecile," rief der Graf, „Profeffor 

Etoile hat es strengstens verboten, daß Du Dich 
aufregst, also thue mir den Gefallen und laß 
Dein Fragen."

„Henri! ich weiß nicht — aber es kommt 
mir vor, als sei nicht alles in der Ordnung. 
Ich mißtraue Dir. — Du umgehst die Wahr­
heit, darum bin ich so unruhig."

„So laß Dir sagen, daß der Deutsche ver­
langte . . ."

„Was verlangte?" unterbrach ihn Cecile 
und sah ihren Vetter erwartungsvoll an.

„Er wünschte, aus Paris fortzukommen." 
„Du lügst", schrie sie heftig.
„Wenn Du so ungestüm bist, werde ich 

schweigen."



.Nein, ich befehle, rede, sage mir alles." 

.Da ist nicht viel zu sagen", erwiderte er 
so ruhig und gelassen, als spreche er von etwas 
ganz Gleichgiltigem. »Als er erfuhr, daß Du 
krank geworden, sehnte er sich fort."

„Fort?" wiederholte sie ungläubig und 
schüttelte den Kopf.

.Ja, das heißt nicht in seine Heimath, aber 
er wünschte aufs Land, da schlug ich ihm vor 
— ich glaubte in Deinem Sinne zu handeln, 
wenn ich jeden seiner Wünsche erfüllte also 
ich schlug ihm vor, Aufenthalt auf meinem Gute 
Milleroix zu nehmen."

„Pfui, Henri! wie kannst Du das chun! 
die Entfernung, das einsame, öde Schloß "

„Er bat aber doch sofort eingewilligt." 
.Wie? also ist er nicht mehr in meinem 

Hause?"
.Wenn Du nicht ruhig sein kannst, werde 

ich keine Silbe mehr sagen."
.Wo ist Abensberg? Was hast Du mit 

ihm gemocht?!" ,
.Nichts anderes als ihm den eigenen Willen 

gelassen, er ist in Milleroix."
.O mein Gott! o mein Gott!" stöhnte sie. 
»Ich wünschte, ich hätte Dich Velogen," sagte 

er, .Etoile rieth, man solle Dich nicht aufregen, 
da Dich aber die Wahrheit so unglücklich macht, 
wäre es besser gewesen, ich hätte sie Dir vor­
enthalten."
_ »Welche Nachrichten hast Du über ihn? 
Wer pflegt ihn? welchen Arzt hat er? wie geht 
68 chrn?"
imh"5effer? er hat eine ausgezeichnete Pflege 
fei rnhf? tüchtigen Arzt, also sorge Dich nicht, 
£ n » LUn£ werde erst ganz gesund, dann 
wollen wir das Weitere mitsammen besprechen. 
Einmal mußt Du jQ boch wieder vernünftig 
werden, Cecile; seine Frau würde sicher nicht 
erbeut sein, wenn sie wüßte, welch' reges 
Interesse Du an ihrem Gatten nimmst." 

„Schweig, Henri!" herrschte sie.
..Ich gehe schon, eben ist auch der Professor 

angefahren, er wird schön zanken, wenn er sieht, 
wie Du Dich aufgeregt hast."

Etoile war wirklich sehr unzufrieden, als er 
seine Patientin sah. .Was hat es denn ge­
geben, Kind?" fragte er sich über sie beugend, 
»so raschen Puls und so rothe Wangen?"

»Wisien Sie schon, daß Abensberg nicht 
mehr da ist?"

Etoile schrak sichtlich zusammen. .Wer hat 
es Ihnen gesagt," forschte er.

»Henri, glauben Sie, daß auch nur ein 
Wort wahr ist? Abensberg hätte verlangt, aus 
Paris gebracht zu werden, welch' eine Lüge! 
D, daß ich so schwach und elend daliegen muß! 
>5ch bitte, ich beschwöre Sie, nehmen Sie sich 
seiner an."

»Kind, Kind, ruhig! Bor allen Dingen 
fassen Sie sich, Cecile! Sie waren doch sonst 
so besonnen und vernünftig. Ich muß wirklich 
^hrem Vater recht geben, auch mir gefällt es 
nicht mehr, daß Sie so übergroßen Antheil an

dem Deutschen nehmen. Werden Sie erst ge­
sund, dann können Sie Ihren Schützling wieder 
selbst pflegen, wenn er dieser Pflege noch be­
darf."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Der Struwwelpeter bei Kaiser 

Wilhelm I. Der ehrwürdige greise Ver­
fasser des Struwwelpeter, Dr. Hoffmann- 
Donner in Frankfurt a. M., erzählt in dem 
diesjährigen Weihnachtsheft der „Gartenlaube" 
eine hübsche Geschichte, wie fein „Struwwel­
peter" bei Kaiser Wilhelm I. Einzug hielt. 
Bei Gelegenheit eines Besuchs des Kaisers 
in Frankfurt war such Dr. Hoffmann dem 
Monarchen vorgestellt worden und hatte bei 
diesem ein warmes Interesse für seine launi­
gen Bilderbücher gefunden. Daraus hat er 
Veranlassung genommen, durch den ihm be­
freundeten damaligen Polizeipräsidenten v. 
Madai anfragen zu lassen, ob er dem Kaiser 
den „Struwwelpeter und feine vier Geschwister" 
(die anderen Kinderschriften, welche Hoffmann 
verfaßt hat) für seine Enkel senden dürfe. 
Umgehend traf die Antwort ein, daß der 
Kaiser die fünf Bilderbücher dankbar an­
nehmen würde — jedoch nicht für seine 
Enkel, sondern für sich persönlich. Und so 
geschah's. Schön zusammengebunden gingen 
die fünf Werkchen nach Berlin ab mit einer 
hübschen poetischen Widmung des Verfassers. 
Als aber Weihnachten herangekommen war, 
da empfing Dr. Hoffmann spät am Heiligen 
Abend eine Kiste aus Berlin, und was ent­
hielt sie? Das Bild des Kaisers mit seiner 
eigenhändigen Unterschrift als Dank für den 
„Struwwelpeter und seine vier Geschwister".

— LabouchLre s Weihnachts-Be- 
scheerung. Aus London, 22. Dezember, 
wird der '„Frkf. Ztg." geschrieben: Der geist­
reiche Verleger des Klatschblattes „Truth", 
nicht zufrieden mit dem über das Ehepaar 
Zieremberg errungenen gerichtlichen Triumph, 
hat in Bezug auf die Weihnachtsbescheerung 
armer und kranker Kinder Heuer sich selbst 
übertroffen. Das größte Gebäude in London, 
die Noyal Albert Hall, hat herhalten muffen 
zur Ausstellung der Spielsachen, welche die 
Leser und Leserinnen von „Truth" für die 
armen Kinder Londons gespendet haben. 
Was für Raum 27,000 Stück Spielsachen 
einnehmen, läßt sich kaum vorstellen. Da 
waren sechs Pyramiden von lauter Puppen, 
4000 an der Zahl, welche Leserinnen von 
„Truth" auf eigene Kosten gekleidet hatten. 
Eine Menge eigenhändig von Leser von 



„Truth" an gefertigter Spielsachen war da: 
auch der Herzog Alfred von Coburg-Gotha 
(Herzog von Edinburg) hatte viele Spielsachen 
geschickt. Ueberall flatterten Fahnen; überall 
Reitpferde, Wagen, Werkzeuge, Knallbonbons; 
von den letzteren hatte ein Fabrikant 22,00 
beigesteuert; es war ein Anblick, der auch die 
Herzen der feingekleideten, verhätschelten 
Kinder, welche in Begleitung ihrer Mütter 
oder Gouvernanten sich zur Besichtigung ein­
gefunden halten, höher schlagen machte. Uud 
da war auch der Glaskasten mit 11,000 
neugeprägten, blanken Sixpence (50Pfenma- 
stücke), welche ein unbekannter Geber für die 
armen Kinder Londons gestiftet hat. Ein 
baumlanger Polizist bewacht den Schatz. 
Seit 13 Jahren genießt Henry Labouchöre den 
Ruhm, der größte Kinderfreund Londons zu 
sein. 1880 sammelte er zum ersten Mal 
für die in 20 Armenhäusern und Spitälern 
untergebrachten Kinder Weihnachtsspenden. 
Damals konnte er seinen Kram, 1000 Stück 
Spielsachen, in seinem Redaktionsbureau be­
quem unterbringen. Seither ist die Weih­
nachtsausstellung von einem Lokal zum andern 
gewandert, bis heuer sogar die größte Concert­
halle Londons zu klein befunden worden ist. 
Trotz des herabströmenden Regens war das 
Gedränge der fashionablen Welt beinahe 
unerträglich. Henry Labouchöre muß nächstes 
Jahr für ein noch größeres Lokal sorgen.

— Eine gelungene Episode hat sich 
unlängst in einem Dorfe des Königreichs 
Sachsen zugetragen. Im Gasthofe hatten sich 
eines Abends die Gemeinderathsmitglieder zur 
Sitzung versammelt und in der allgemeinen 
Vertiefung in die Berathung über des Dorfes 
Wohl und Wehe hatte man anfänglich gar 
nicht beachtet, daß auch der wohlbestallte 
Hüter der nächtlichen Ruhe des Dorfes, 
Gottlieb Tugendsam Frühauf, sich in bem 
Berathungszimmer eingefunden, die Zeichen 
seiner Würde, den schweren Spieß und die 
unförmige Laterne, in eine Ecke gestellt hatte 
und nun, die Pfeife im Munde, mit großer 
Behaglichkeit und noch größerem Wisfensdurste 
den weisen Reden der löblichen Dorfbeherrscher 
lauschte. Endlich konnte sich ein dicker runder 
Herr, der „Moltke" des Dorfes (von dem 
die Sage ging, daß er in seiner bald 20jäh- 
rigen Praxis als Gemeinderathsmitglied wäh­
rend der Sitzungen noch kein Wort weiter 
als „Ja,, und „Nee" von sich gegeben), nicht 
mehr halten und mit großer Entrüstung in 
der Stimme frug er mitten in der Berathung 
über einen wichtigen Gegenstand: „Na, Good- 
lieb, was willst Du denn hier, wer paßt denn 
da uff, wenn se draußen mausen?" Und 

während noch die anderen Räthe in wortlosem 
Staunen die unvermuthete„Jungfernrede" ihres 
Kollegen auf sich wirken lasten, antwortete 
schon „Goodlieb", während er die Pfeife 
sorglich aus einem Mundwinkel in den andern 
schob, mit bewundernswerther Seelensruhe: 
„Na, wer soll denn mausen, mer sein ja 
Alle hie!"

— Ein Doppelgänger des Zaren. 
Ein wohlhabender, mit Glücksgütern reich 
gesegneter Bürger von Kopenhagen, Namens 
Carlsleben, hat an sich erfahren müssen, daß 
die Aehnlichkeit mit einem der Großen auf 
Erden, ebensowenig wie ihre Freundschaft, 
immer eine Wohlthat des Himmels ist. Er 
betrieb bis vor kurzem ein blühendes Bank­
geschäft, als er plötzlich, von einem Freunde, 
der den Zaren gesehen hatte, darauf auf­
merksam gemacht, daß er demselben außer­
ordentlich ähnlich sähe, auf den Gedanken 
kam, den Doppelgänger des Herrschers aller 
Reußen zu spielen. Er ließ sich seinen Bart 
nach der Frisur Alexanders III. schneiden und 
suchte ihn überhaupt in allen Stücken zu 
kopiren. Sein sehnlichster Wunsch war, 
seinem Ebenbilde vorgestellt zu werden. Ge­
legentlich eines Aufenthalts in Kopenhagen 
gewährte ihm Alexander III. eine Audienz 
und war in der That über die frappante 
Aehnlichkeit seines Doppelgängers mit ihm 
ganz überrascht. Das schien Carlsleben der 
Höhepunkt des Glücks. Von nun an fuhr 
er vierelang durch die Straßen von Kopen­
hagen und hatte die Genugthuung, häufig 
vsm Volke für den Zar gehalten und als 
solcher gegrüßt zu werden. Doch diese ewige 
Verwechselung mit dem Zaren wurde für 
Carlsleben verhängnißvoll. Es begann sich 
allmählig in dem Hirn des ohnehin etwas 
exzentrischen Mannes die fixe Idee auszubilden, 
daß er thatsächlich der Zar sei; er fiel in 
Größenwahn und glaubte sich allenthalben 
durch Anschläge der Nihilisten verfolgt. 
Schließlich wurde sein Zustand so gemein­
gefährlich, daß er nach einer Irrenanstalt 
übergeführt wurde, wo er dieser Tage als 
Opfer einer fatalen Aehnlichkeit starb.

Heiteres.
* Maßstab.) Prinzipal (zum Lehrling): 

„ . . Wie, ich soll Sie nicht gut behandelt haben? 
Ei, so anständig, wie ich Sie behandle, behandelt 
mich ja nicht einmal meine Frau!“

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing.
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